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Das Grheimnis des Rrichsſchahamts.

Jn der MittwochSitzung der Budget Kommiſſion, die derBeratung der neuen r ſewidaeg e hat der
Reichsſchatſekretär Freiherr v. Stengel den Reichstags
abgeordneten und mit ihnen der ganzen Oeffentlichkeit ein
Rätſel aufgegeben. Hert v. Stengel kündigte nämlich für
den Herbſt die längſt erwartete große Finanzreform an. Er
erklärte, es ſeien gro g Mittel notwendig, um die
Finanzlage zu beſſern. Die Vorarbeiten zur Sanierung der
Reichsfinanzen hoffe er in der allernächſten Zeit zum Abſchluß
bringen zu können. Es handle ſich dabei um tiefein-
ſchneidende Maßnahmen, die auch auf die
Bundesſtaaten übergreifen.

Das war aber auch alles, was vom Reichsſchatzmeiſter zu
erfahren war. Auf die Frage des Genoſſen Bebel, welche
Steuern denn eingeführt werden ſollen, blieb er ſtumm. Er
handelte alſo ganz nach dem Rezept des Raimundſchen Zau
ber-Märchens, in dem der beſchworene Geiſt auch immer nur
bei der vielſagenden Auskunft bleibt: „Jch bin dein Vater
Zephyſes und ſage dir nichts als dieſe s.“

Wir andern aber dürfen uns einſtweilen den Kopf zer-
brechen; denn der Ausſpruch des Vaters ZephyſesStengel
läßt die verſchiedenſten Deutungen zu. Beſonders fordert die
Anſpielung auf die Bundesſtaaten zu allen möglichen Aus
legungen heraus. Jm erſten Augenblick wäre man geneigt, die
Worte des Reichsſchatzſekretärs ſo aufzufaſſen, daß ein Ein
griff in jenes Gebiet geplant wäre, das die Einzelſtaaten bis
her als ihr Steuerquellgebiet monopoliſiert haben. Alſo
Reichseinkommen, Reichsvermögen oder Reichserbſchaftsſteuer,
von denen ja die letzte die am h diskutierte und ver

»Duſtizrat St rung
hat ja auch dieſer Tage in der Deutſchen Juriſtenzeitung be
hauptet, daß die Einführung einer Reichserbſchafts-
ſt e u er tatſächlich in Vorbereitung ſei. Dieſe Steuer ſolle
Anfälle von mehr als 25 000 Mk. auch in der direkten Linie
mit 2 Prozent beginnend beſteuern und mit wachſender Größe
des Anfalls und wachſender Entfernung der Verwandtſchaft
bis 8 Prozent ſteigen.

Das Dementi der Deutſchen Tageszeitung, von dem auch
wir dieſer Tage Notiz genommen haben, würde beſtimmteren
Ankündigungen gegenüber nicht viel wiegen; denn daß bei
dem Agrarier-Organ der Wunſch der Vater des Gedankens
war, kann mit gutem Grunde angenommen werden.

Indes läßt ſich auch nicht verhehlen, daß der Oragkelſpruch
des Herrn v. Stengel auch eine ganz andere Deutung zuläßt.
Damit, daß die „tiefeinſchneidenden Maßnahmen auch auf die
Bundesſtaaten übergreifen würden“, iſt im Grunde nicht mehr
geſagt, als was ſelbſtverſtändlich iſt. Bei der engen Verbin-
dung, die zwiſchen den Reichsfinanzen und den Finanzen der
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Mit feſter Stimme, die jedes Wort in ſeinem Werte deut
lich hervortreten und keinen Raum zu Mißdeutungen ließ, er
klärte Fritz das, was man von ihm verlangte. Er ſprach zu
dieſem Vater von dem erſten Erwachen der jetzt ſo ſunene
Le da von der erſten, in einer Art von Unerfahrenheit
erweckten Sehnſucht, von den erſten gewechſelten Blicken. Mit
dem reinen Gewiſſen der wahren Liebe beſchönigte er nichts.
Er enthüllte ſeine Gedanken ohne Zurückhaltung, ohne die ge
ringſte Auslaſſung, weder hinſichtlich ſeiner Geliebten, noch
betreffs ſeiner Perſon. Er liebte mit ſo viel Wahrheit, ſo
viel Aufrichtigkeit, daß er die kleinen Lügen und Verſtellungen

r ſchädlich und unnütz hielt. Er berichtete über die Tat-
en, als wenn er ſich vor einem Beichtvater befände, zu

man volles Vertrauen hat, und bei welchem man,
um die Zukunft ruhiger und mehr getröſtet zu ſein, wo-Walls ſeine Geſtändniſſe noch übertreibt. Er erzählte die
Vorgänge als Held des Romans, aber auch als e

reiber, der kein Ereignis verſchweigt und der alle elegepre die Tatſachen beibringt. So mußte Stockmann ſich auch
der Lektüre jenes Briefes unterziehen, durch welchen Luiſe
dem Offizier ihren erſten Beſuch wut Wenig ver

er ertrug die Qual, langſam die Erzählung uV feine Wn Verrat Luiſens an ihrem Vater bewelſenden
Vorgänge anzuhören. Dieſe Einzelheiten wurden mit a
Genauigkeit vorgetragen, daß ein weifel und eine Aufleh-
nung gar nicht auftommen konnten. Die Stirn hatte er in
ſeine weitgeöffnete Hand geſtützt, und ſo hörte er zu, W
unterbrechen. In ſeinem JInneren gärte es, aber duberltverriet nichts ſene ufregung. Er blieb unbewealich.

b a i iſchenwerſten Enthüllungen ſchienen ſeinen ſtoiſchesithmut x 1 3 5 Fritz kam an den Schluß ſeiner
r jetzt von unſerer Liebe alles das erfahren, was

on n,ich ſcibſt Pntee W Jch habe Jhnen nichts verheimlicht
Wenn meine Freimütigkeit für Sie vorübergehend ſchmerzlich

nen auch ohne Zweifel Beruhigungn en 3 ewe Vhe Fräulein Tochter mit all' mei
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Einzelſtaaten beſteht, kann es gar nicht anders ſein, als daß
eine Reichsfinanzreform, welcher Art ſie auch ſei, „auf die
Bundesſtaaten übergreift“. Die Einführung neuer indirekter,
den Maſſenverbrauch belaſtender Steuern kann aber mit den
tiefeinſchneidenden Maßregeln ebenſo gut gemeint ſein, wie
eine Beſteuerung der beſitzenden Klaſſen.

Wir wiſſen alſo heute ebenſowenig wie geſtern, ob wir den
neuen Reichsſchatzſekretär als Freund oder als Feind der ſeit
Jahren und Jahrzehnten von un s geforderten Finanzrefor-
men betrachten ſollen. Wenn aber etwas zu entſchiedenem
Mißtrauen herausfordert, ſo iſt das die Geheimtueret,
deren ſich der Finanzreformator befleißigt. Dieſe Geheimtuerei
hat nur dann einen Sinn, wenn die Einführung neuer volks-
belaſtender Ausgaben geplant iſt. Denn dann erfordert es die
Taktik der Regierung, mit ihren Vorſchlägen möglichſt raſch
und überraſchend zu kommen und ihre Erledigung durch den
Reichstag ſo zu beſchleunigen, daß die Aufklärungsarbeit der
Sozialdemokratie womöglich zu ſpät kommt.

Würde aber umgekehrt wirklich die Einführung einer Reichs-
erbſchaftsſteuer gepiant, dann kann das Reichsſchatzamt mit
ſeiner Vorankündigung im Jntereſſe der Vorlage gar nicht
früh genug kommen. Denn die Aufklärungsarbeit der Sozial-
demokratie wird ſich dann nicht gegen den Vorſchlag der
Regierung ſondern vielmehr gegen deſſen Feinde richten. Der
Deutſche Reichstag iſt trotz allgemeinem Wahlrecht heute noch
in ſeiner großen Mehrheit von Vertretern der beſitzenden Klaſſen
beſetzt, und wie groß die Abneigung ſolcher Herren gegen eine
einſchneidende Erbſchaſtsſteuer iſt, davon weiß die Finanz-
geſchichte der Einzelſtaaten auf manchem Blatte zu erzählen.
Herr v. Stengel braucht ſich nur z. B. an die Geſchichte der
ſäch ſiſchen Erbſchaftsſteuer zu erinnern, die trotz aller
Finanznöte des Vaterlandes im Jahre 1898 von ſeiten der
reaktionären Bliemchenbadrioden einmütig abgelehnt wurde
und ſchließlich nur die Unterſtützung der Sozialdemo-
kraten fand, der letzten, die durch die Wirkungen des Wahl
rechtsraubs bald darauf aus dem Landtage hinausgekehrt
wurden. Daraus und aus ähnlichen Fällen geht hervor, daß
der Widerſtand der beſitzenden Klaſſen gegen eine ausgiebige
Beſteuerung der direkten Linie nur dann gebrochen werden
kann, wenn ihm eine ſtarke volkstümliche Agitation rechtzeitig
entgegentritt. Wenn Herr v. Stengel das patriotiſche Werk
einer Reichsfinanzreform vollbringen will, die den Armen keine
weiteren Laſten bringt, dann wird er ebenſo auf die Unter-
ſtützung der Sozialdemokraten angewieſen ſein, wie ſie Herr
v. Metzſch nicht durch die Schuld der Sozialdemokraten!

leider nur in unzureichendem Maße genoſſen hat.
Kurz und gut: wenn der Freiherr v. Stengel ein gutes Ge-

wiſſen hat, dann braucht er dem Reichstag keine Rätſel aufzu-
geben. Dann kann er klipp und klar ſagen, wohin er
hinaus will!

nen Kräften, mit meiner ganzen Seele. Jhre Tochter liebt
mich. Jch glaube, nicht unwurdig zu ſein, in Jhre Familie
einzutreten. Jch beſitze ein hinreichendes Vermögen, um mich,
wenn die Heirat öffentlich angekündigt worden iſt, vor ge-
wiſſen Anklagen ſichern zu können. Erlauben Sie mir, zuhoffen, daß Sie bei dieſer Sachlage nicht allein auf die Rat-
ſchläge eines Patriotismus hören werden, auf den ich mich
ganz wie Sie berufen könnte, und welchen

Stockmann, dem nun alles enthüllt worden war, unterbrach
ihn mit rauher, ſchreiender Stimme:

„Nein, denn Sie ſind zweifach der Sieger, und ich, ich bin
zweimal der Beſiegte. Sie können Anſichten geringſchätzen, die
zu verachten ich kein Recht habe und ich werde ſie nicht
verachten Jch danke Jhnen, mein Herr,“ fügte Stockmann
hinzu, indem er ſich erhob.

Fritz erſchrak vor dieſer Ruhe. Was würde dieſer ineinem tie len Jnnern gekränkte Vater tun Würde nicht ſeine

die ganze Schwere ſeines Zornes zu tragen haben
Würde er ſie nicht entfernen, ſie nach Frankreich ſchicken,

ſie beide u immer trennen
Der Offizier wollte ſeinen Platz nicht verlaſſen, ohne eine

Antwort erhalten zu haben, ein entſcheidendes Wort, das ihn
beruhigte oder ſeine Unruhe verſchärfte, aber in jedem Falle
der Ungewißheit ein Ende machte. Er ſtellte ſich, als ob er
die rn ſich zu verabſchieden, nicht merkte und blieb
auf ſeinem Stuhle ſißen.

„Nachdem ich Jhnen alle Gehetmniſſe anvertraut habe,
ſagte er, „werden Sie mir hoffentlich erlauben, daß ich von
Fhnen erfahre, welches Jhre Abſichten ſind. Jhre 2
und ich, wir warten ängſtlich auf Jhre Entſcheidung, welche
das Glück oder das Unheil unſeres Lebens ausmachen wird.
Ich habe die ganze Schwere meines Schrittes wohl abgeſchätzt,

as habe ich was haben wir von Jhnen zu erwarten
„Dieſe Heirat wird nicht ſtattfinden,“ antwortete Stockmann,

der immer noch anſcheinend ruhig war, mit erhobener Stimme.
„Jch haſſe Deutſchland. Jch haſſe die Deutſchen. Meine Mit
bürger haben mich erwählt, damit ich im Reichstage die Pro
teſte eines ganzen Landes vorbringe gegen die Willkürherrſchaft,

egen das Verbrechen ihrer Väter, ihrer Brüder gegen das
Ihre ſelbſt und gegen das Verbrechen all der Jhrigen. Sie
haben alles zerſtört, was ich liebte, alles das was die liebten,
die mir teuer ſind, und ich habe hier als künftiger Abgeord-
neter in meiner Hand eine Waffe, die wenigſtens etwas
Gleiches mit Gleichem vergelten wird.Jch werde Euch Deutſchen im Namen eines unglücklichen
und weinenden Volkes, welches ſeine Unterdrücker verwünſcht,

Die Lage in Rußland.
Wohl ſelten hat die Weltgeſchichte bei ernſteſter Situation

einen ſo ſehr aller Entſchließungsfähigkeit baren Menſchen an
der Spitze eines großen Staateweſens geſehen wie jetzt in
Rußland. Der Zar ſoll beabſichtigen, dem Miniſter des Jnnern
die Vollmacht zur Einberufung einer Volksvertretung zu geben,
doch ift man in weiteſten Kreiſen von vornherein überzeugt,
daß damit nur ein neuer Volksbetrug beabſichtigt ſei, da der
Zar noch immer nicht weiß, ob er eine Verfaſſung anerkennen
ſoll oder nicht. Die Lage der ruſſiſchen Regierung wird immer
ſchwieriger. Sie wollte in Frankreich eine neue Anleihe auf
nehmen, iſt aber von den beiden großen Banken abgewieſen
worden.

Drohbriefe ſollen einer größeren Anzahl haochgeſtellter
Perſönlichkeiten in Moskau und Petersburg zugegangen ſein.

General Stefſel iſt geſtern in Petersburg angekommen.
See Freunde hatten eine Kolonne Hurraſchreier zuſammen
getrommelt, die den General begrüßten und ihm Blumen über
reichten. Auf eine Anſprache erwiderte Steſſel, die Unruhen in
Rußland ſeien ein Werk der Japaner; dann fuhr er nach
Zarskoje Selo, um dem Zaren Bericht über die Lage in Port
Arthur zu erſtatten. Hoffentlich läßt heute Nikolaus die Decken
ſeiner Zimmer unterſuchen, um feſtſtellen zu laſſen, wie ſehr
ſich bei dem Bericht Steſſels die Balken gebogen haben.

130 Schüler des polniſchen Gymnaſiums in Lublin wurden
ausgeſchloſſen darauf blieben 330 andere Schüler der Anſtalt
dem Unterricht fern, an dem nur noch etwa 40 Schüler der
unterſten Klaſſen teilnehmen.

Auch die Landbevölkerung Polens iſt von der Bewegung
ergriffen worden. Es wird die Verhängung des Kriegszuſtands

über ganz Polen erwartet. Die Ausſtände dauern Werdie Pethet angreift, wird vor ein Kriegsgericht geſtellt. Auf

den Weichſelbahnen wurde geſtern der Verkehr wieder auf-
genommen.

Die polniſchen Redakteure beſchloſſen, auch ihrerſeits zu
ſtreiken, wenn ihre den Verlegern überreichten Forderungen
nicht anerkannt werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. März 1005.

Der Reichstag
fuhr am Mittwoch in der Beratung des Etats des Reichsamts
des Jnnern fort. Der zweite Turnus der Redner begann mit
dem Zentrumsabgeordneten Trimborn, der beſſer, umfaſſen
der und entſchiedener ſprach, als ſein jugendlicher Fraktions-
genoſſe Erzberger. Mit dankenswerter Entſchiedenheit verur-
teilte Trimborn die ungeſetzliche Polizeihatz auf die Streik-
poſten und fertigte den mittelſtändiſchen Arbeiterfeind Bruhn

Uebles bereiten. Sie verſtehen mich: bald werde ich Abgeord-
neter für Metz ſein, einer von denen, die, ohne c jemalsbeſänftigen zu laſſen, überall Eure Schande und Eure Bar
barei ausſchreien. O, ich weiß wohl, daß ich allein mich nicht
Deutſchland entgegenſetzen kann. Mein Widerſpruch kann lächer-
lich erſcheinen Was tut es! Jch werde ein Wurm mehr
ſein, der an Eurem Ruhme nagt und man weiß niemals,
welche Vernichtungen ein Wurm um ſich herum anhäufen kann.
Jch werde keine Gelegenheit verſäumen, nicht eine, meine Ver-
achtung für Euch auszudrücken, Euch zu beſchimpfen, Euch zu
ſchaden. Jch werde durch kleinlichen Lärm, durch nichtsſagende
Dazwiſchenrufe den Schwung Eurer Redner ſtören und öfters
wenn ſie überhaupt eines haben, auch ihr Gewiſſen. J
werde jeden Tag im Namen der höheren Gerechtigkeit Wider
r gegen Eure niedrige Ungerechtigkeit erheben. Ich werde
er unermüdliche Störenfried Eurer Feſte ſein. Und ich ganz

allein, ſelbſt wenn meine Kollegen mir nicht folgen, ich werde
n Euch um ſo mehr die Urſache des Unbehagens ſein, als
er Hausmeier Deutſchlands, Euer Bismarck, mich zerreißen

und niederſchmettern möchte Das ſind meine Pläne, meine
Anſichten, meine Pflichten. Sie ſtimmen in gar nichts mit

d Wünſchen überein ſie weichen in jeder Hinſicht
avon ab.“

„O, ich bitte Sie, Herr Stockmann,“ rief Fritz, welcher nun
alles verloren ſah, „denken Sie wohl über das Unglück nach,
das Sie hervorrufen werden. Haben Sie Mitleid mit uns
mit ihr! Sie opfern Jhre Tochter hohen Pflichten, ſicherlich,
aber doch Beweggründen, die nichts bedeuten gegen die Liebe
und gegen das Glück eines Kindes!“

„Glauben Sie?“ gab Stockmann ironiſch zurück. „Aber Sie
aben doch Jhre Studien, wie ich vorausſetze, wie ich

Jn unſeren Lyceen lehrt man uns ſeit dem frühen Alter dieBewunderung vor dieſen Römern, die ihre Kinder dem Vater
lande Warum ſollte ich nicht die wertvollſten Lehren
unſerer Erziehung ausnützen Eine unüberſteigbare
Scheidewand trennt uns.

Meine Antwort ift unwiderruflich und wird immer die gleiche
bleiben. Meine Gründe laſſen ſich in die ſechs Wörter zu-
ſammenfaſſen: Jch bin Elſäſſer, Sie ſind Preuße.“

„Badenſer,“ verbeſſerte der Offizier.
Stockmann antwortete durch eine gleichgiltige Gebärde. Dieſe

Unterſcheidung erſchien ihm belanglos.
„Jch bin Elſäſſer, und Sie Badenſer Deutſcher,

alſo der Feind.“
Fortſetzung folgt.



h

gebryreno av. Es iſt nur ſchade, daß die ſozialpolitiſchen
Taten des Zentrums gemeinhin ſo ſchlecht den hochtönenden
Worten ſeiner ſozialpolitiſchen Renommierredner entſprechen.
Das hob auch Gencſſe Wurm hervor, der nach Herrn Trim-
born das Wort ergriff und ſeine große ſozialpolitiſche Rede
vom Montag durch wertvolle Ausführungen über das Elend
ergänzte, in welchem die Arbeiter in den Gifthöhlen der
millionenſchweren chemiſchen Induſtrie ſchmachten. Ueberzeu
gend wies unſer Redner nach, wie notwendig die Einführung
des ſanitären Maximalarbeitstages in den chemiſchen Betrieben
iſt, die von einer unſerer Reſolutionen verlangt wird. Nach
Wurm ſprach der weißbärtige freiſinnige Blell, der eine Reſolution auf Befreiung der Sandeldegenten vom Zwange des
Hauſierſcheines begründete. Jm ähnlichen Sinne ſprach der
ſüddeutſche Demokrat Stor z. Der Antiſemit Lattmann
ſcheint nicht ganz ſo mittelſtändiſch verbohrt zu ſein, wie die
Pücklergeſellen von der BruhnFraktion; er will in der Er-
droſſelung des Hauſierhandels nicht ſo weit gehen, wie das
Zentrum. Eine recht verſtändige ſozialpolitiſche Rede hielt der
Hoſpitant der Freiſinnigen Vereinigung Herr v. Gerlach; er
verlangte Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die Land-
arbeiter und geſetzliche Maßregeln zum Schutze der Hotel-
bedienſteten, die unter geradezu grauenhaften Wohnungs und
Arbeitsbedingungen leben. Die akzeptable Forderung des ſonſt
zünftleriſch verbohrten Antiſemiten Kröſell, die Altersverſicherung
ſchon mit 60 Jahren beginnen zu laſſen, rief des Agrariers
Gamp entrüſteten Widerſpruch hervor. Am Schluß der Sitzung
fertigte der Zentrumsabgeordnete von Strombeck ſeinen naſe-
weiſen Fraktionsgenoſſen Erzberger gründlich ab und erklärte
ſich mit dankenswerter Entſchiedenheit gegen neue Schikanierun-
gen der armen Hauſierer. Am Donnerstag iſt Fortſetzung.

Jm Abgeordnetenhaus e

wurde geſtern die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt. Die
Kapitel Elementarſchulen“ und „Kultus und Unterricht gemein
ſam“ wurden ohne weſentliche Debatte erledigt. Eine lebhafte
Debatte ſetzte erſt bei der Beratung des Kapitels „Univerſitäten“
ein. Es iſt bezeichnend für das preußiſche Abgeordnetenhaus,
daß in der ganzen Generaldebatte über dieſes wichtige Kapitel
faſt nichts weiter verhandelt wurde, als die „Fälle“ zweier
Profeſſoren, die bei den Scharfmachern der Rechtsparteien im
Geruch allzu großer Arbeiterfreundlichkeit ſtehen und ihnen
deshalb ein Dorn im Auge ſind. Der eine „Fall“ bezog ſich

und ſeinen Aufruf zu gunſten der
ftreikenden Bergarbeiter. Herr von ArnimZüſedom, der die
Sache ſchon in der Budgetkommiſſion zur Sprache gebracht
hatte. war auch im Vlenum der Führer der Scharfmacher.
Aber die Lorbeeren, die er ſich beim Feldzug gegen Herrn
v. Rottenburg in der Kommiſſion geholt hatte, ließen ihn nach
weiteren Ehren geizen. Die „janze Richtung der Profeſſoren
paßt ihm nicht und ſo rempelte er, ohne den Namen zu nennen,
den bekannten Profeſſor Conrad in Halle an, der an der
Spitze eines gemeinnützigen Vereins ſteht, der unter Beihilfe
ſtädtiſcher Mittel eine Volks Leſehalle begründen will, in der
Zeitungen aller politiſchen Richtungen alſo auch ſozialdemo-
kratiſche ausliegen ſollen. Er machte ſchließlich noch einen Vor
ſtoß gegen alle die Profeſſoren, die an ein Zuſammengehen
der liberalen Parteien mit den Sozialdemokraten bei den letzten
Landtagswahlen im Jntereſſe der Bekämpfung der bildungs-
feindlichen und muckeriſchen Reaktion gedacht haben. Bekannt-
lich ift der Sedanke gar nicht zur Ausführung gelangt, aber
daß Vrofeſſoren dieſen verbrecheriſchen Anſchlag nur vlanen
konnten, das iſt unſern Junkern Anlaß genug, den Miniſter
gegen die Univerſitätslebrer ſcharf zu machen. r Studt
ließ die konſervativen Wortführer in beiden n abfallen.
r erklärte, daß es ſich im Hallenſer Fall um eine kommunale

ngelegenheit and um die private Tätigkeit eines hochgeſchätzten
Profeſſors handle, und daß auch ein Anlaß zum Einſchreiten

egen Herrn v. Rottenburg nicht vorliege, da dieſer mit ſeinem
ufruf 47 en der ſtreikenden Bergarbeiter nur einen Aktder “Sedt v eit und J ichkeit begangen habe.

Auf die Wahlgedanken der Berliner Profeſſoren ging er gar
nicht ein. Aber er machte doch ſeine Verbeugung vor der
Rechten, indem er ihr verſicherte, daß er immer dabei ſein
werde, den Sozialdemokraten entgegenzuwirken, und dabei auf
ſeine Tätigkeit im Falle Arons, ſeine Stellung im Berliner
Schulkonflikt und das Verbot der Ueberlaſſung von ſtädtiſchen
Turnhallen an ſozialdemokratiſche Turnvereine als leuchtende
Beiſpiele für ſeine anti ſozialdemokratiſche Herzensmeinung hin-
z n ſehr würdiger Weiſe nahm der freiſinnige Abg.

ickhoff zu dieſer Angelegenheit Stellung. Er verteidigte
das Verhalten des Herrn v. Rottenburg nach der materiellen
wie nach der prinzipiellen Seite hin warm und wies es weit
von ſich, im preußiſchen Abgeordnetenhaus, wo keine Sozial-

ſitzen, Angriffe gegen dieſe Partei zu erheben.
tſchiedenheit lehnte er es ab. die ſogenannte Volitik der

ammlung gegen die Sozialdemokratie mitzumachen. Ob er
in dieſer Beziehung die Mehrheit der Freiſinnigen Volkspartei
hinter ſich hatte, iſt freilich um ſo zweifelhafter, als dieſer Ab-
eordnete ja auch in anderen Fragen von den Anſichten der frei-
nnigvolksparteilichen Parteileitung abweicht. Hat er doch erft

jüngſt in der Ablehnung der Handelsverträge gegen die
Angriffe der Parteileitung ſich zu freier Meinungsäußerung in
die Spalten des Organs der Freiſinnigen Vereinigung, in die
Liberale Korreſpendenz flüchten müſſen. Auch der freiſinnige
Abgeordnete Roſenow wies noch jede Bekämpfung der Sozial-
demokratie mit Ausnahmegeſeten zurück und ſtellte ſich damit
in Gegenſatz zu dem Abg. v. Zedlitz, der ſolche Gewaltmaßregeln
als Oberſcharfmacher empfohlen hatte. t
wurde vom Abg. v. Zedlitz mit größter perſönlicher Gering-
ſchätzung behandelt und ganz im Sinne der Scharfmacher ſprach
auch der nationalliberale Abg. Schmieding gegen ihn. Daß
Herr Schmieding nicht für die Rationalliberalen als Partei
geſprochen, ſtellte dann Herr Dr. Friedberg in einer liberalen
Rede feſt. Herr r nahm ſeine Kollegen und ihr Ver
de im Wahlkampfe in Schutz er wies auf das jüngſt vom

Herr v. Rottenburg

rofeſſor Schmoller enthüllte Tächtelmächtel des konſervativen
ürgermeiſters von Torgau mit den Sozialdemokraten hin und

hatte die Lacher auf ſeiner Seite. Nach 4 Uhr wurde die
Generaldebatte geſchloſſen und die weiteren Verhandlungen auf
abends 8 Uhr vertagt.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags
ſetzte geſtern die Beratung der Militärvorlage fort. Jn derDietaſſien hob Abg. v. Kardorff hervor, daß der Kriegsminiſter

wenig Gegenliebe mit ſeinen Kavallerieforderungen finden
werde, wenn nicht an anderen Stellen, z. B. bei den
Manbvern, geſpart werde. Jedes Jahr ein großes Kaiſer-
manöver abzuhalten ſei nicht nötig, vielmehr nachteilig für die
Ausbildung der Truppen. Demgegenüber wies der Kriegs
miniſter auf den „hohen Wert“ und die „dringende Notwendig-
keit“ großer Korpsmanöver hin. Jn anderen Ländern würden
dieſelben in noch höherem Maße veranſtaltet. Schatzſekretär
Stengel verbreitete ſich alsdann über die Finanzlage. Schätzungs-
weiſe würde der neue Zolltarif einen Mehrertrag von 50 bis
60 Millionen bringen, indeſſen ſei trotzdem eine Finanz und
Steuerreform nötig. Die Vorarbeiten hierzu würden in naher
Zeit zum Abſchluß gebracht werden; vor dem Herbſte werde
jedoch eine neue Steuervorlage nicht eingebracht werden können.
Genoſſe Bebel wendete ſich gegen Prunkmanöver und Prunk-
paraden. Weiter interpellierte er den Kriegsminiſter über die
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit bei der Kavallerie.

Mit Volldampf den Brotwucherkurs
ſegelt die deutſche Reichsregierung. Der Vertrag mit Rußland
iſt ratifiziert; die Verträge mit Oeſtreich Ungarn und Ruwänien
ſind zum 1. April 1906 gekündigt; die Veröffentlichun
einer kaiſerlichen Verordnung, durch die der Kardorff Tari
um 1. März 1906 in Kraft geſetzt wird, ſteht unmittelbar
evor.
Wenn alſo die neuen Verträge mit Oeſtreich-Ungarn und

Rumänien nicht bis zum ärz 1906 von den dortigen
Parlamenten genehmigt find, oder nicht ihre Ratifikation über
den Kopf der Volksvertretungen durch die Regierungen jener
Staaten erhalten, ſo gibt es Zollkrieg, und der unmögliche
neue Zolltarif mit ſeinen zum Teil bis r Tollheit r
Zollſätzen tritt in Kraft. Auf g. e iſt das Fortbeſtehen
der alten Verträge über den 1. März 1906 hinaus als aus
geſchloſſen zu betrachten. Die Aera der „rettenden Tat“ nimmt
mit dieſem Tage unwiderruflich ihr Ende.

Die deutſche Regierung ſpielt ein hohes Spiel. Allerdings
ſpricht die größere Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die Regierungen,die ja für ihr Teil die neuen Verträge ſchon vorläußg unter

eichnet haben, dieſe auf irgend eine Weiſe durchbringen werden.Wae aber, wenn ſie durch die Volksvertretungen zum Zollkrieg

gedrängt werden Dann tritt Deutſchland in den Kampf ein
mit einem Tarif, der in der Zolltarifkommiſſion von Regierungs
vertretern ſelbſt in vielen Einzelheiten als bedenklich, wo nicht
als unmöglich bezeichnet worden iſt, mit einem Tarif, der
nach nationalliberalem Geſtändnis nicht länger als ſechs
Wochen gelten kann ohne eine Revolution zu entfeſſeln,
mit einem Tarif, der deutſchen Volkswirtſchaft zehnmal mehr
22 zufügen würde, als er ihn dem Zollkriegsgegner zu
fügen kann.

Die deutſchen Regierungsleute haben bisher im ganzen Zoll-
handel zu denen gehört, von denen das Sprichwort ſagt, daß
ſie Glück haben. Auf dieſe Hoffnung mag auch ihr letztes
Unternehmen gegründet ſein, das in das Gebäude des Brotwuchers den Shlußſtein ſezt.

Eine Kolonialbeſtie.
Ueber den in Hamburg mit einem oſtafrikaniſchen Dampfer

angelangten Farmer Karl Freitag, der wegen ſcheußlicher Grau
ſamkeiten, begangen an Eingeborenen, zu zwölf Jahren Zucht-
haus verurteilt worden iſt, wird u. a. gemeldet. Er hat einen
Schwarzen an einen Baum gebunden und den Mann dann
verhungern laſſen. Einem anderen Neger hat er eine
Dynamitpatrone in den Mund geſteckt und dieſe dann zur
Erploſion gebracht, ſo daß der Kopf des Schwarzen in Stücke
erriſſen wurde! Der „Kulturträger“ nannte ſich in
frika Eckert. Als er in Hamburg werden ſollte,

leiſtete er Widerſtand. Man nimmt an, daß man es mit einem
ſchweren Verbrecher zu tun hat, der ſich unter falſchem Namen
in der oſtafrikaniſchen Kolonie niedergelaſſen hat.

Nun haben wir doch auch ein ebenbürtiges Gegenſtück zu
den franzöſiſchen Kolonialbeſtialitäten im Kongogebiet aufzu-
weiſen. Sogar bis auf die Methode ſtimmen die Kolonial
beſtialitäten überein! Jm kolonialen Wahnſinn eben eine
entſetziiche Methode. Der Aufenthalt in Ländern, für die unſere
Ratur nicht geſchaffen iſt, macht die Menſchen, namentlich wenn
der Alkoholgenuß dazu kommt, verrückt. Streng genommen
ſind ſie für ihre Beſtialität nicht einmal verantwortlich zumachen. Nur ein Mittel gibt es, den Verrücktheiten möglichſt

vorzubeugen, nämlich die Ausſtattung der Eingeborenen mitſo viel perſönlichen Rechten, daß ſie eine weiße Beine unſchäd

lich machen können, wenn der Tropenkoller ſie erfaßt hat.

Die Petitionskommiſfion des Reichstags überwies geſtern
eine Eingabe deutſcher Glasinduſtrieller gegen das Verbot der
Sonntagsarbeit in Glashütten der Regierung als Material.
Es wurde dabei aber ausdrücklich erklärt, die Kommiſſion wolle
damit nach keiner Richtung ihr Einverſtändnis mit dem Petitum
erklären. Eine Petition für Beſeitigung des Sonntags
dienftes auf den Standesämtern wurde zur Berückſichtigun
überwieſen. Eine Eingabe auf der im Poſtdienulaſſuangeſtellten weiblichen Kräfte zum hheren Voſtdienſt wurde für

ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt.
Beanftandet wurde von der Wahlprüfungskommiſſion des

Reichstags das Mandat des Elſäſſers Dr. v. Jaunez, eines
nahen Verwandten des Jnhabers einer großen keramiſchen
Fabrik in Zahna bei Wittenberg.

Auch eine Reform. Das „jämmerlichſte aller Wahl
ſyſteme“, das preußiſche Landtagswahlrecht, ſoll lediglich dahin
„reformiert“ werden, daß einige kleine Wahlkreiſe zuſammen
gelegt werden und dafür einige der Rieſenwahlkreiſe einen Ab
geordneten mehr bekommen.

Ein ſtarker Mann. Nach der Dortmunder Arb. Ztg. iſt
der Staatsanwalt Bruhns von Dortmund nach Berlin verſetzt
worden. Bruhns hat wiederholt die ſchwerſten Strafen gegen
unſere Redakteure beantragt, unter anderem gegen Häniſch ein
mal 1 Jahr Gefängnis und gegen Bredenbeck 13 Monate Ge-
fängnis. Man hatte immer den Eindruck, als wollte er mit
ſeinen exorbitanten Strafanträgen die Aufmerkſamkeit auf ſich
lenken. Anſcheinend ift das geglückt. Der Vorwärts fügt der
Meldung hinzu: Bisher haben ſolche ſtarken Männer der
Staatsanwaltſchaft in Berlin nicht zum längſten regiert. Die
Romen, Benedix und wie die Herren heißen, ſind, und zwar
nicht allein in der ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſo arg zerzauſt
worden, daß ſie ihres Eifers nicht beſonders froh wurden.

Was alles telegraphiert wird. Aus Karlsruhe bringt
unterm 1. März der offiziöſe Telegraph die welterſchütternde
Kunde, am Berliner Hofe habe das Feernbleiben des Prinz-
regenten von Lippe bei der Einweihung des neuen Domes
„einen günſtigen Eindruck gemacht“. Die Welt bekümmert ſich
um das Erſcheinen oder Wegbleiben eines Fürſten bei der Dom
weihe verteufelt wenig; noch weniger wird ſie berührt durchden „Eindruck“, den da Kommen oder Wegbleiben an einem

Hofe macht. Da aber der Telegraph von einem günſtigenEindrucke ſpricht, wird beſa ter „Eindruck“ wohl ein ſehr

ungünſtiger geweſen ſein. Denn ſolche Depeſchen ſind dazu
da, die Wahrheit in ihr Gegenteil zu verkehren.

Theaterzenſur. Jn Berlin iſt die Aufführung des pol
niſchen Luſtſpiels Geldhab polizeilich verboten worden. as
Stück iſt vom Grafen Fredro geſchrieben und ſollte von pol
niſchen Schauſpielern im Engliſchen Garten aufgeführt werden.
Der Geldhab iſt das Deutſchtum.

Läftige Ausländer. Aus Berlin ſind wiederum 34 „läſtige
Ausländer“, darunter 17 Ruſſen, ausgewieſen worden. Unter
den „Läſtigen“ befindet ſich oin Kind von ſieben Jahren. Auch
zwei italieniſche Drehorgelſpieler bedrohten die erheit des
Reiches ſo ſehr, daß ſie ausgewieſen wurden.

Ausland.
Jtalien. Der Kampf der Eiſenbahner. DieErklärungen, die der Miniſter Tedesco auf die verſchiedenen

n in der Kammer abgab, hat keine Seite des
auſes befriedigt; das Miniſterium hat ſich gewiſſermaßen

zwiſchen zwei Stühle geſeht. Aus der Rede des Miniſters
klang es heraus, daß die Regierung e die Obſtruktion der
Eiſenbahner eigentlich gar nichts unkternehmen kann. Damit
ſind die Scharfmacher der Reaktion aber nicht zufrieden, ſie
wünſchen die ſchärfſten Maßnahmen gegen die Eiſenbahner an
gewandt. Wie aber dies bewerkſtelligen, wenn die Eiſenbahner
geſetzwidrige Handlungen nicht begehen, nicht einmal ſtreiken?
Auf die Rede des Miniſters, welcher die Ratloſigkeit der Re

erung nur ſchwer verbergen konnte, antwortete der GenoſſeLeewa, der in wirkungsvoller Weiſe für die Rechte der Eiſen

bahner eintrat. Er beſtritt den Reaktionären das Recht, jetzt
gegen die Eiſenbahnen zu wüten, nachdem ſie jahrzehntelang
deren Beſchwerden unbeachtet gelaſſen. Die ganze Arbeiter
ſchaft Jtaliens ſtehe hinter den Eiſenbahnern, denn dieſe em-
pfinde den Schlag gegen die Eiſendahner als gegen die ganze
Arbeiterklaſſe geführt. Die Obſtruktion verfehlt nicht ihre
Wirkung, und ſie dehnt ſich auf das ganze Land aus. Es
läßt ſich nicht leugnen, daß das Erwerbsleben dabei große
Schädigungen erleidet; Güterzüge verkehren faſt gar nicht mehr,
und auf den Stationen ſind große Mengen von Gütern aller
Art aufgeſtapelt. Die Mailänder Spediteure haben in einer
Verſammlung erklärt, daß ſie keinerlei Verantwortung für die
durch ſie ſpedierten Waren übernehmen. Die Kaufleute und
Induſtriellen von Rom verlangen in einem Briefe an das
Miniſterium ſcharfe Maßnahmen gegen die Obſtruktion der
Eiſenbahner. Auf der anderen Seite iſt die ſozialiſtiſche Partei
und die Arbeiterkammern tätig, um die Eiſenbahner in ihrem
Kampfe zu ermutigen und zu unterſtützen.

Die Obſtruktion der Eiſenbahner geſchieht, wie ſchon berichtet,
in der Weiſe, daß die Reglements auf das gewiſſenhafteſte er
füllt werden. Gewöhnlich wird wie folgt vorgegangen: Zehn
Minuten vor der Ankunft des Zuges werden alle Arbeiten
innerhalb der Station m wie es in der Betriebsord-
nung vorgeſchrieben iſt. enn der Zug einfährt, läßt ſich der
Stationschef vom Zugführer die Scheine übergeben und ord-
net das Abladen der Waren an. Alles muß, wie es in der
Vorſchrift heißt, mit klarer lesbarer Schrift in das Buch ein
getragen werden. Ehe der Zug abfährt, unterſucht der Stattorschef alle Koppelungen der Wagen und läßt dann die kleinſten

Fehler richtig ſtellen. Nun erkundigt er ſich eingehend, ob die
eizung richtig funktioniert uſw. Der Zug, der ſonſt eine
inute Aufenthalt hat, bleibt ſomit eine Viertelſtunde und

länger in der Station. Da die nachfolgenden Züge vielfach
vor der Station warten müſſen, bis der erſte abgefahren iſt,
ſo wird die Verſpätumg eine immer größere.

Frankreich. Der frühere Kammerpräſident Briſſon teilt
mit, es ſei unrichtig, daß er n mit dem früheren
Kriegsminiſter General André Verbindung mit der
Grand Orient das Syſtem der Angeberei etageführt habe.

er habe dieſes Syſtem überhaupt ſeinerzeit nicht ge
nnt.

Spanien. Jgleſias beim Miniſter. Die wirtſchaft
liche Kriſis in Spanien dehnt ſich immer weiter aus und wird
verſchlimmert durch die hohen Lokalzölle, welche die Städte
auf Lebensmittel zu erheben berechtigt ſind. and in Hand
damit gehen Nahrungsmittelverfälſchungen, namentlich Ber
ſchlechterung und Verkleinerung des Brotes. Der Miniſter
Villaverde hat ſich kürzlich veranlaßt geſehen, unſern Genoſſen
Jgleſias zu em r der ihm über die elende Lage der
unteren Volksklaſſen berichtete. Miniſter verſprach, in Zu
kunft eine freiere Entfaltung der Arbeiter-Organiſation zuzu
laſſen und für die Abſtellung der Schurigeleien und ſchikanöſen
Verfolgungen derſelben durch die Polizei Sorge zu tragen.

Türkei. Nach der Daily News hat zwiſchen bulgariſch-
mazedoniſchen Revoluttonären und türkiſchen Truppen in der
Nähe von Kukliſh ein Kampf ſtattgefunden. Die
töteten einen Türken und verwundeten mehrere. ie Türken
rächten ſich dadurch, daß ſie das ganze Dorf ausplünderten
und ſämtliche Häuſer verbrannten. Die Einwohner wurden
auf die grauſamſte Weiſe maſſakriert. Bisher wurden 34
ſchrecklich verſtümmelte Leichen gefunden. Jm ganzen wurden
150 Häuſer niedergebrannt.

Der Krieg in Gfaſten.
Eine recht ſchwere Niederlage ſcheinen die Ruſſen bei

Mukden erlitten zu haben. General Linjewitſch ſoll 10 000
Mann verloren haben und Kuropatkin 5 ſich vor der Um
ngeluns nur durch einen Rückzug nach der Mongolei retken

nnen. Da die Mongolei neutrales Gebiet iſt und unter
chineſiſcher Oberhoheit ſteht, müßte die ruſſiſche Armee bei
ihrem Uebertritt entwaffnet werden. Die Japaner ſcheinen
aber den Ruſſen ſogar die letzte Möglichkeit, nach Oſten durch
zubrechen, bereits genommen zu haben. Die Japaner rücken
öſtlich und weſtlich des ruſſiſchen Heeres vor, ſo daß beideruſſiſchen Flanken bereits überflügelt ſind. Die Operationen

leitet wieder der japaniſche General Kuroki.
Der ruſſiſche General Rennenkampf hat bei Taitſeho

eine empfindliche Niederlage erlitten. Er verlor über 2000
Mann und mehrere Maſchinengewehre.

Die Bahnlinie von Mukden nach Charbin, der einzige
Schienenſtrang, der den Ruſſen nach Norden zu zur Verfügung
fteht, iſt nördlich vom ruſſiſchen Heere durch Aufreißen der
Schienen und Demolierung der Dämme auf viele Kilometer
unbrauchbar gemacht worden

Auch im Zentrum am Schaho wütet ſeit Freitag einheftiger Kampf. Aus Nioutſchwang wird vom vitnwog be

richtet: Zwei ruſſiſche Armeekorps errichten gegenüber den

2 große a Bedeutende Abteilungenavallerie verſuchen, die Ruſſen zu umgehen, es finden fortwährend Scharmützel ſtatt. wen ieling und Kayung
awurde eine e zerſtört. Bedeutende Tſchunguſen

banden lagern in der Nähe, um die Ruſſen an einem eventu
ellen Rückzug zu hindern.

Deutſcher Reichstag.
162. Sitzung. Mittwoch, den 1. März 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung des Etats des Reichsamts des

Jnnern wird fortgeſetzt beim Titel „Staatsſekretär“.
Abg. Trimborn (Ztr.): Der Abg. Bruhn hat geſtern neben

dem Staatsſekretär auch meine re aufs ſchärffte angegriffen.
Wenn er ſich über den zu ſchnellen Gang unſerer ſozial
politiſchen Geſetzgebung beſchwerte, ſo hat er überſehen, daß
an poſitiven Ergebniſſen das verfloſſene Jahr überaus arm ge
weſen iſt. Zu nennen iſt eigentlich nur das Proportional-wahlſyſtem bei den Kaufmannsgerichten. Erfreulich ſt auch,

daß mit Ende dieſes Jahres die Beſtimmüngen des Kinder
ſchutzgeſetzes voll durchgeführt werden. An den Staats
richten wir die Frage, aus welchem Grunde trotz nun
elfſährigen Beſtehens der Jnvalidenverſicherung dieſe und



rankenverſſcherung nicht auch auf die ausinduſte auf die Heimarbetit in der Spie g.z v r wird. Wenn wir einen ſolchen
tun, ſo müſſen wir ſagen, daß überhaupt von einem

Automobiltempo unſerer SozialpolittWer davon richte will be a r nicht die Rede ſein kann.
t keinen Foen Unterbau für die ſozialpolitiſche dte arithir z

t in Form der Alters und Jnval engeſetze uſw. haben
werden wir im Auslande allenthalben beneidet, er bedeutel
an on drei Viertel der ganzen Frage. Bezüglich der
u tunden und Sonntagsarbeit beſtehen inbeſondere in Süd
t land Klagen darüber, daß den norddeutſchen Betrieben

ſchlantweg die Genahmi ung zur Arbeitsverlängerung erteiltr Der Abg. Pachnicke t 5 meinem Bedauern gegen
e nereue inſnyrams des Zehnſtundentages ausgeſprocheneine Freunde halten an dieſer Forderung des ſern
Marimalarbeitstages namentlich in den ſogenannten gefähr-

Jnduſtrien feſt. Die zablreichen unfele auf den
ſtellen drängen uns die Forderun auf, die Bauten den Ge
werbeinſpektoren zu unte tellen. ir ſprechen ferner die Er
wartung aus, daß in der in Ausſicht geſtellten Vorlage über
die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine nicht nur die privatrecht-
liche Stellung der Berufsvereine, ſondern auch die öffenklich-
rechtliche Stellung e elt wird; wir hoffen, daß wir hierin
e enlee eh z ewahrt werden. Wer es mit

me Strei eich Gericne nt, muß auch das Streikpoſten
züglich der Mittelſtandsfragen ſind meine Freunde ohne

Ausnahme darin einig, daß bei den wirklichen Nöten des
Mittelſtandes die Sozialpolitik ebenſoweni verſagen darf, wie
per dem Drängen der Arbeitermaſſen. Dabei erkennen
wir aber an, daß an die en vie des Mittelſtandes größere
Anſprüche geſtellt werden müſſen als an die des Arbeiterſtan-
des, weil erſterer im großen und ganzen aus ſelbſtändigenEz ſtengen beſteht. Man würde nicht von Miittelſtandepo itik

en, wenn wir nicht zuvor die Arbeiterfürſorge gehabt hätten.
Man ſollte ſowohl eine Mittelſtandspolitik wie auch Arbeiter

rforgepolitik treiben. Die präziſe Abgrenzung zwiſchen
andwerks und Fabrikbetrieben iſt ebenfalls eine Forderung,

die wir nach wie vor verſolgen. Die Herausgabe eines
Reichshandwerkerblattes muß von der Regierung veranlaßt
werden, in dem die Berichte der Handwerkstammern auszugs-
weiſe t werden. Die ein des Schmier-

aelderunweſens läßt ſich durch geſetzliche nahmen bewerk-
telligen.

Abg. Trimborn n fortfahrend: Will man dem Hand
werker- und Kaufmanns Stande einen außerordentlichen
Dienſt erweiſen, ſo W mit der Reform des Lehrlingsweſens
begonnen werden. Jch, behalte mir vor, dieſen Punkt im
kommenden Jahre ſpeziell zu behandeln. Die Vorſitzenden der
Gewerbegerichte haben ohne Jnitiative des Gewerbegerichts
Streitigkeiten zu ſchlichten und Streiks vorzupeugen. Wenn
der Vorſitzende des Berggewerbegerichtes im Ruhrrevier ſo
vorgegangen wäre, dann wäre der bedauerliche Streik ſicherlich
vermieden worden. Bezüglich des Zuſtandekommens der Han
delsverträge ſprechen wir dem Staatsſekretär unſere wärmſte
Anerkennung aus, den ich zugleich als den bewährten Loko-
motivführer der deutſchen t bezeichnen möchte. Jch
wünſche, daß nach dem Abſchluß der Agrarpolitik für ihn das
Jahr 1905 in der Sozialpolit olgreicher ſein möge, als
das vergangene geweſen iſt. (Beifall im Zentr.)

Abg. Wurm (Soz.): Wenn das auch nur einen
Teil ſeiner Verſprechungen erfüllt, welche es von jeher hier
macht, ſo würde es ſeine Ste n egenüber der Arbeiterſchaftweſentlich verbeſſern. Bei den uſanns erichten müſſen die

Frauen dieſelben Rechte erhalten wie die Männer, wenn ſie
vollwertige Gehilfinnen der männlichen on werden ſollen,
jeht aber arbeiten ſie unter weit ſchlechteren Bedingungen. Der
auſtraliſche Miniſter Wadſon war, darin muß ich den Staats
ekretär korrigieren, kein Sozialdemokrat. enn er die vom

aatsſekretär zitierte Anſicht ausgeſprochen hat, ſo muß ich
darauf hinweiſen, daß das auſtraliſche Arbeiterminiſteriun ein
Verlegenheitsminiſterium war, infolgedeſſen glaubte Wadſon,
um eine Mehrheit zu erzielen, ein Bündnis mit dem Libe-
ralismus en zu ſollen, und da hat man die Erfahrung
gemacht, die man immer in en ſt llen erlebt, wenn man
mit dem Viberalismus zuſammen g t, was wir in Deutſch
land ja allerdings noch nicht erlebt haben. Hier ſtimmen wir
höchſtens für den Liberalismus bei Stichwahlen, wo es darauf
ankommt, von zwei Uebeln das kleinere zu wählen. Neben
dem allgemeinen Rormalarbeitstag verlangen wir einen ſani-
tär axtmalarbeitstag in Beirieben, wo mit giftigen
Subſtanzen gearbeitet wird, hier muß die Arbeitszeit weit
küxger ſein, als in allen anderen Betrieben. Jch habe die Ern emacht, daß in chemiſchen Fabriken, namentlich in

iwelzſabriken, die Arbeiter öfters alle vierzehn Tage wech
weil ſie es geſundheitlich nicht länger aushalten. Die

abrikanten nehmen nur das junge Blut, um es zu verpeſten.
verlangen daher ein beſonderes Schutzge eh, für die Ar-

beiter in der chemiſchen Jnduſtrie, Frauen und Kinder dürfen
da überhaupt nicht hinein. Verboten werden müßte die Heim-
arbeit in der Celuloidinduſtrie, weil dabei beſonders ſcharfe

m neneT r
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iftige Däm t entwickelt werden. Die Verwendung von Blei
arben bei Malerarbeiten muß ger verboten werden, weil
mmer ort Vergiftungsfälle in die treten, zumal

das Blei und Zinkweiß durch Lithopone völlig erſeßt wird.
Werden die Arbeiter der chemiſchen Induſtrie durch Vergiftung
krank, dann müßte ihnen fallrente zugeſtanden werden,
denn jede Vergiftun iſt ein Unfall. ie millionenreiche
chemiſche Jnduſtrie hat nur ſehr wenig zum Schutz ihrer
Arbeiter getan. Der Einfluß der Bleiweißfabrikation iſt
in Bezug auf die Geſundheitsverhältniſſet ihrer Arbeiterungenügend erforſcht.end Die Arbeiter, die wegen Krankeit ihre Arbeit in den chemiſchen Fabriken unterbrechen, kehren
elten in ſie zurück, ſondern, wenn ſie überhaupt wieder geſund
werden, u ſie zu anderen Berufen über, während die che
miſchen Fabriken ihrerſeits nur friſches Blut nehmen. Die
Fabrikinſpektoren ſind viel zu tolerant gegen die Fabrikleiter.Ireh Lewin at ausgeführt, daß es ſich meiſt um langſame

ergiftungserſ einungen handele, und die des
internationalen Arbeitsamtes in Baſel be dieſe Angaben
in vollem Maße i 1897 ſtellten die Gewerbeinſpektoren
eine Liſte außerordentlich ſegne eitsgefährlicher Betriebe auf.
ar 50 Betriebe verlangten ſie einen Maximalarbeitstag, näm
ich einen achtſtündigen für 21, einen für 9 Be

degäeet bei den Gummifabriken einen fünfſtündigen, und bei
den bteilungen der Gummifabriken, die mit Schwefelkohlen-
toff arbeiten, einen 14 --2ſtündigen. Aber geſchehen iſt ſeit
em ſo gut wie nichts. Fr. hört! bei den Soz.) Nur für

die Bleiakkumulatorenfabriken iſt eine ſechs bis achtſtündige
Arbeitszeit angeordnet, und dieſe Arbeitszeit iſt noch viel zu
hoch. Jn arg ſind für 127, in Deutſchland aber nurfür 17 Betrlebe beſtimmte ſanitäre Vorſchriften erlgfſen worden.
(Hört, hört! bei den Wird jemand durch Bleivergiftung
erwerbsunfähig, ſo erhält er im günſtigſten Falle eine Jnva
lidenrente während jemand, der einen erwerbsunfähi
den Unglücksfall erleidet, die viel größere Unfallrenie erhält.
Das iſt eine große Ungerechtigkeit, zumal ein Vergifteter unter
Umſtänden ſchwerer an ſeinem ganzen Körper leidet, als einer,
der z. B. ein Bein verloren da Es muß n unbedingt
verboten werden a eiter mit Celluloid arbeiten,nicht allein im Intereſſe der Betroffenen, ſondern auch im Jn-
tereſſe aller Bewohner jener Häuſer, da in jedem Augenblick
ein gräßliches Unglück ausbrechen kann. Den Malern ſollte
die Benutzung von Bleiweiß verboten werden. Der Geheimrat
Dr. Sprenger hat offen zugegeben, daß die Lage der chemiſchen
Arbeiter un er ſei, als wie der meiſten anderen Arbeiter,
und daß die uvarrihturge in der chemiſchen Jnduſtrie
völlig ungenügend ſeien. ieſe ſachgemäßen n
werden nicht widerlegt durch das Loblied, das der Senats-
vorſitzende im Reichsverſicherungsamt, Prof. Hartmann, auf die
Wohltaten der chemiſchen Unkernehmer ſang. Uebrigens be
laufen ſich die zu mten Summen, die dieſe Berufsgenoſſen
ſchaft für ihre Arbeiter verwandt hat, auf 44 Pfennig pro
Kopf und Tag. (Hört, hört! bei den Soz.) Die chemiſche
Induſtrie verdient Millionen und Abermillionen, während ſie
ihre Arbeiter in Werkſtätten ſperrt, die von dieſen mit Recht
als Gifthöhlen bezeichnet werden. Die Hauptſchuld trifft nichtdie Unternehmer ſenden die Gewerbeaufſichtsbeamten. Denken

Sie an den großen Streik von Leverbuſen die Arbeiter
nennen dieſen Ort Jammerbuſen in einer jener Fabriken,

die mit m ie
runken, Miniſter- und ſogar

Prinzenbeſuch empfangen. rbeiter wollen keine Wohl
taten, ſondern ihre Rechte. Sie fordern uns, re Vertreter
hier im Reichstage, auf, der Regierung ihre Klagen vorzu-
tragen. Wenn die Regierung trotzdem nichts tut, ſo zeigt ſie
damit, daß ſie die Klaſſenregierung eines Klaſſenſtaates iſt, die
für die Arbeiter vie übrig hat, als Gewalt- und Polizei
maßregeln. (Lebh. Beifall bei den Soz.) C

Abg. Blell (Frſ. Vp.) e die Reſolution ſeiner Frak-
tion auf Befreiung der Handelsagenten von der Verpflichtung,
einen Wandergewerbeſchein zu löſen. Abg. Erzberger hat die
Schattenſeiten des Hauſierweſens übertrieben, in abgelegenen
Gegenden iſt der Hauſierer der einzige Vermittler mit der
Außenwelt. (Beifall links.)

Aba. Storz (Südd. Vp.) klagt über die ſchlechte Ventilation
im Reichstage. (Lebh. Sehr richtig!l) Abg. Wurm wirft dembayriſchen Sntrun ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit vor. arum
hat denn die Sozialdemokratie dem Zentrum zu ſein göigen
dominierenden Stellung im bayriſchen Landtag verholfen? Ein
Verbot des Hauſierhandels würde viele kleine Exiſtenzen ver-
nichten. d liebe die Warenhäuſer nicht, aber man wird
gegen ſie höchſtens auf dem Gebiet des Steuerweſens etwas
machen können. Jn ezug auf die Schmiergelder genügt der
beſtehende Rechtszuſtand. (Beifall links.)

Abg. Lattmann re Vergg.) regt an, die Erlaubnis
zum Hauſierhandel vom Nachweis des Bedürfniſſes abhängig
u machen. Die Zentrumsreſolution geht aber zu weit. Den
indern der deutſchen Auswanderer muß ihre Staatsangehörig-

keit unbedingt erhalten bleiben. (Bravo! rechts.)
Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vgg., bittet den Staatsſekretärum Nuskunft über die Ausdehnung des Verſicherungszwanges

auf die ländlichen Arbeiter und Dienſtboten. Jetzt, wo die
neuen Handelsverträge einem Teil der landwirtſchaftlichen Ar

machen-
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Jriteh Für die gerring der Lage der Landarbeiter

derrn v.Deutſchland iſt in der Sozialpolitſchritten, als ſelbſt die ſenanoltenh regierten Länder.
(Sehr gut! rechts, Vachen l
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Darauf vertagt das Haus die Wetiterberatung auf Donners

elftandsvolitik, aber nicht

Schluß der Sitzung 6 Uhr.

Ans dem Reiche.
Berlin.

erichtsdirektor

Jn dem Strafprozeß gegen den
und Genoſſen wegen Erpreſſung

aſſe verurteilte die III.
andgerichts l Lächel zu 9 Jahren, den Handlungsgehilfen

Holler zuſätzlich einer bereits vom Breslauer Gericht gegen ihn
erkannten Strafe von 6 Jahren zu 4 Jahren und denSchreiber Bruno Bünz zu 4 Jahren Gefà
ſämtliche Angeklagten zu je 5 r Ehrverluſt. „Die Ver
handlung fand unter Ausſchlu

onditor l
egen den Breslauer Land

Strafkammer des

ngnis, außerdem

er Oeffentlichkeit ſtatt.
Jm Mittenwalderſtraße 14 wurde geſtern früh die

dort wohnhafte 32 jährige Zu Klara Bröer von ihrem D
mädchen im B

ienſt
ette überfallen und durch zahlreiche Meſſerſti

ſchwer verletzt. Nach Verübun
mädchen einen Selbſtmordverſuch, indem es verſuchte, ſig mit
demſelben Meſſer, mit dem es das

der Tat unternahm das Dienſt

Attentat auf Frau Br
verübte, den Hals zu durchſchneiden. Es handelt ſich um einen
Racheakt. Der Zuſtand der Bröer iſt ſehr bedenklich.

Der W HahreEr hat den 58
einen Hufſchlag gefährlich verletzt.Beſiger dort unHofe von ſeinem
zurückgebracht werden.

ans“ hat ſich recht unklu
alten Pförtner Friedrich

benommen.
chultz dur

ans“ wurde auf 7
ollte in ſeinen Sta

Als er an dem in gebückter Stellung
auf dem Hofe beſchäftigten Pförtner vorbeikam, ſchlug er aus
und traf mit dem rechten Hinterhuf den Pförtner in
ſicht, ſo daß d beſinnungslos niederſtürzte.

auſend Studenten brachten
ieſigen Univerſität, Profeſſor Korſchelt, eine OvationRektor derh

as Ge

eſtern mittag dem

dar wegen ſeines Eintretens für die „akademiſche Freiheit“.
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X nicht unter 16 Jahren werden ger
S Keübrun Pinner, Geiſtſtr. 22.



Zur guten Ouells, Trebmätz.
Sonnabend den A., Sonntag den 3. und Montag den 6. März

e e echte aT 7 rladet freun di
ug. diverſe Zahl

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlstello Halle a. S. und Umg.

Sonnabend den 4. März abends S Uhr bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitglie ver ſam mr
Verſammluwird an dieu J mit dast z t h Konkurswaren-Das aus der Max Liehtenstetn'aehen Konlursmaſe

herrührende Warenlager, beſtehend aus:
wollenen und WaſchZu Keoſtümröcken, Unterröcken, Korſetts, Hand

ſchuhen in SEto en ungund Glacee, Schür
Regenſchirme, rtel, e r
ſchals Seide und Wolle boas,und Kleiderſammete, Seiden offe, r i
Chiffons, Tülle, Rüſchen, Schleier, garnierte und un

St. T drrzt Nngewieler, daß mit dieſer Wote dot Dehtrattadlen ſeinen
artal rechnen iſt, werde die h aufgefordert,aufe z. e e ar ſind in ſammlung mite find die r te in der ehe et zu n Vorſtand.

FKcnhiung, 2immerer! Siodt-Theatet Hale a. S.
Direktion: M. Menorgse.

g den 3. März 10905:Connabend den 4. März 1905 im Saale des Weiſen Noß, Geiſtſtr. 5 10, un Vorſtellung. 4 Viertel.

öffentl. Versammlung. wodit Zen Bahe! Neriecnt jerte Winter und Eommerhüte für Damen undesordnung- Five o' olocok. 851. Bergarbeiterftreit und was lehrt derſelbe den deutſchen nder, Kindermützen und Häunbchen uſw.S ter Referent Genoſſe e. Korr. S e Arte See J Zelangen täglich von vormittags 9 Uhr ab zu feſtgeſetzten Preiſen
zum Verkauf.

Verkaufszeit: r.
Die Genoſſen, welche Jnterefſe an obigem Thema haben, werden hierdurch Sonnabend d. 4. Märt Ja Pr.

erſucht, zahlreich zu erſcheinen und ſich rege an der Diskuſion ju beteiligen. S. Sie re r 27Die Agitations Kommiſſion der Zimmerer ren Halle u. Umg. Der Bardier v. Sevi e

Der Arbeitenachweis e Orer in 2 Thien GvSvSSwnawvW*—o-nſcgCkCKkKkKah a
der Vereinig gang der Maler enes Mreater, halle 2. S. Osendorf. Welt PanoramagrerWe 1, prr n 7 z e w. Sonntag den 5. r Gaſthof zum Das Erzgebirgo.

S S Der Kilometerfreſfer. erſrssiLeipzig
Zahlreicher Segen von ſeiten der Arbeitgeber ſieht entgegen Sonnabend Das Theaterdorf. asken W all. Kaiser Fanorama e v. 2-10.

elephon 943. Der Vorſtand.r v. ergebenſt ein Eine Fahrt auf der ElbeFaturheilverein Halle Giebichenst.- Trotha rn
Der Jugend-Verein. von Dresden bis Außis.

Sonnabend den 4. März n n 8 Uhr im Lindenhof, Inhaber Orre Rorrmaan. u Möbel a Große Auswahl
Wander-Versammlung. Waroell Valzer Stets z e Gelegenheitskäufe zu r h n

Vortra erzielte bei der Premiere einen

Wodnungeeinrichtungen, vom ein ſche mit und J latte

Wie werden wir nd, und wi ützen wir uns vorheiten Referent: An Kranb unbeſchreiblichen Srfolg
ebenfalls der Reifenkönig

fachſten bis eleganteſten. Als ganz be Uen Größen vorrätig, Standders fehle Büffetto in großer et Juen renr r 95 die an, ehrür. und r 3 Methzlſieh, Kaffee

e e Tee auteam, den der Be überir machen die glieder darauf aufmerkſam, daß der Kurſue ege r Hypnotismus am Mittwoch den 9. Sach u W RXsir. W. Sverharit
in ſeinen

Reifenſpielen;

tiſche 22 Plüſchgarnituren 100 ch ekäe gut erhalten, der

hin Veroſen v Viteergu in
en e h e M e reitag uFriet o Feilete, Gerig,

lephon 24850. FreitagSchl ge Foſt.
h

Alte Möbel nehme ſtets in Zahlung.

l di 50 Vertikow 50e 50 Stegtiſche 12 Ztiedrig Peileke, Geiſtſtraße W.

neue sgensationeller kauft Eure wir 90.L. Garderobe konkurrenzlose
am billigſten und S c Künſtler Programm. SqlaGustav Krü er h 28. der ver w.r et A. Art e s Uhr. e Brilgetts s e a g.7 giig- e e- W Tageskasse ad 0 Whr v. Saohsen-Thüringen: S g.geöffnet. d. W a e

Sonnabend den 4. März Sröffnung! neß Hamburgerre Apollo Theater. ohweineschmalz, Roorarbeiter
Zum erſten a in Deutſch garantiert rein auf Verkatt S erſte Kräfte,

der Gegenwart.Olegriusstrasse (Am Buttermarxt.) Radrennen von e hege R. c. Weh Pönicke
Am Eröffnungetage erbält joder Käufer eines Pfundes 2 a v. Cerrengeree h ch Mah.2 Tr ein Paar Taagen (Zwiobelmuster) auf der Bühne F. Beerhol t

rer re J hausarbeiterinnenencatelt- Herrenfahrer und Dolik. Pflaumenmus ezu Friedrich Schillers
ionals aller Länder. Pfd. 25 Pf. Kontrollkaſſenfabrik.Gedächtnis aben ſich gemeldet: eThadaus Robl- Leipzig. ff. Xambg. Schmalz Nieder mit demAn Stelle der „MärzZeitun erſcheint in dieſem Jahre in dem Sitz der Weltmeiſterſchaften fferi 2 a vo Pf.

unterzeichneten Verlage eine c illuſtrierte Zeitung, die dem Gedächtnis J I901, 1902, des golden. Rades offeriert Ab olntismus!
r n de geiſtigen Vorkämpfer der ürgerlichen Revolution eng 1902, 1903, 1904 A Trautwein

eue e e e e e ln mee a r rniſter u emü iller-Feier zu einem leerenbyzantiniſcher Entartung zu geſtalten, um ſo Wichtiger iſt es für Leipy 2105 1 50 1064 Gr. Ulrichstr. 3l. eſſen 2 ungs Urkunde des
demokratie, den bürgerlichen Revolutionär in ſeiner Kraft und Reinheit dem W illy Arend- Berlin. rauchtes Verukow 28 Mk., Steg Reiches während des vpol

3 niſchen Aufſt s 183 imene e e e e e e etund ſchwächlichen Jdeolo kü x orers n en Weltmeiſter 1901 u. Gewinner pieg rän Preis 50 Pf.gen zu verkümmern ſucht, bedarf dies Jahr, des Grand Prix Paris 1902 Trallienſtühle, 2 Bettſtellen mit Ma rein welches der hundertjährige Todestag Schillers fällt der Schillerwahrheit. tratzen, Küchenſchrank, Küchentiſch, auch Zu beziehen durch die
-Kopoenhnugen.Die Buchhandlung Vorwärts hat deshalb, ſtatt zum Mai eine Schiller Feſt e s große Auswahl in neuen Möbeln, verſchrift herauszugeben, dieſe Publikation an die Märzfeier geknüpft, denn in Meiſter Herren ſabrer Dänemark kauft z Inter er Volksbuchhandlung,

der Revolution von 1848 wurde doch wenigſtens ein Hauch von Schillers Meiſterfahrer für Oſtpreußen 1908 Transport frei. Halle, Geiſtſtr. 21.Geiſt wirklich und eng l Rax Jn Jun bint, Vuch eriſt. 31. raſchDie Feſtſchrift wird diesmal 16 Seiten umfaſſen, beſonders reich Meiſterfahrer von Skfandinavien, 9 Dere t e und Weſen an Wirken F. Mocder. Gele enhritskauf. Haus ekretär.es Dichter iloſophen, de iſtorikers, möglichſt umfaſſend in einer IReihe von Eingelaufſätzen darſtellen. Die Herſtellung wird auf feine m Weiſterfahrer von Süddeuntſchland.
Konrad Wurmstioh a. Halle a. S.Papier in baunem Tondruck erfolgen, ſo daß die Nummer, dem Zweck Rähmaſchine, Zingerlyſem, Küchenſch mit vier Ein Formular und Muſterbuch aller

7 I7n ein pnſtblatt ſein wird, das von unſeren Parteigenoſſen gern n e r W nven, le wenig ge c Bittſchriften, Beſchwerden,
gekauft werden wir Georg Dill aus Unlle a. S. braucht, ſofort billig zu verkaufen. n uche, Apek Nerlamationen

W Der Preis für die Nummer iſt 20 Pfg. Wo Weitere Anmeldungen werden Geiſtſtraße 21, 2 Treppen. rege Cingaben,Beſtellungen durch die Austräger u. Expedienten erbitten wir umgehend, täglich im TeaterBurxeau, woſelbſt agen und e Aufſätze des
damit pünktlich geliefert werden kann. auch die näheren Beſtimmungen D as mee iste 6 6 Geſchäftslebens.

R li Preis 1 M.Volksbuchhandlung, Griſthraße 21. en S en ent a h ges Zu beziehen durch dieW Loisacninaler. et e ZetBvechbn ghandtarg
v Alten vohunerzdaften Fusslbidenn Peter e e en Wenn Seine

m beſtehen U. a.: Schuhplattlertanz, getanzt uſi ſtk enu Gaze, be rbren re an T ben v. Hrn. Thomas Madl U. Frl Rekinger friedrich Peileke, A chtsp o arten S. e re e Außerdem Das übrige Telephon Geiſtſtraße 25. w. in r Auswahl
mMedaillen, i ächt nur allein zu bez durch die Gell' otheke vfen arern) r Pracht Pro ramm. Mhe anze LagerSeſl's N Sap und Blutreinigungsthee ſind geſegzlich e P s e ch ganze ger neuer Die Bolksvuchhandlnng

Gei 21.vVerigg und fur die Inſerate veranwortich Auguſt Sroß. Den der Halleſchen i ugär r c
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zum Volksblatt.
Halle und Saalkreis.

Halle, 2. Märd.
Waſferfahrten ſind doch öffentliche Anſzäge.

Im Oktober vor. J. berichteten wir mit einer gewiſſen Be
Giedigung, daß eine Waſſerfahrr nicht als öffentlicher Au ug
angeſehen werden künne. Das Kammergericht hat aber unſere

ute Meinung, die wir damals anläßlich eines von der hieſigen
aflammer gefällten Urteils zum Ausdruck brachten, grau

ſam zerſtärt. Bekanarlich hatte der Studentenverein Thuringia
auf der Saale mit 4 Gondeln unter Muſikbegleitung von der
Peißnigbrücke nach der Saalſchloßbrauerei eine Waf erfahrt
unternommen. Die ſige Polizei ſah dies er Ver
gnügen als einen öffentlichen Aufzug an und beglückte
den Veranſtalter stud. theol. Max Dreßler mit einem
Strafmandat. Schöffengericht und Strafkammer ſprachen
Dreßler nach erhobenem Einſpruch gegen den Strafbefehl frei;
der Staatsanwalt erzielte aber dur eingelegte Reviſion pei
dem Kammergericht Zurückverweiſung der Sache in die
Vorinſtanz. Das böchſte Gericht in dieſen Angelegenheitentte in der Entſcheidung zum Ausdruck gebracht, i da eſche

derr r W z en ob der von den
ahrene Teil der Saale, von der Peißnitzbrücke bis zur Saalſchloßbrauerei, innerhalb des e

zee ie 4 r i zum Stadtgebietehörig zu betrachten ſei, und ob esßauten Leil der Stadt handle. R un eben 56
Die Strafkammer mußte nun geſtern in eine neue Prüfundes Sachverhalts eintreten und hatte den Stadtrat g t

als Sachverſtändigen geladen, um feſtzuſtellen, ob jener Teilder Saale, der die Polizei zum Einſchreiten veranlaßte, zu

unſerer lieben Stadt Halle gehört.

Die Beantwortung der Frage konnte nicht allzu viel Kopf
wert bereiten. elbſtverſtändlich, ſagte Herr Stadtrat

alger, gehört der Teil der Saale zum Stadtgebiet. Der
Angeklagte erklärte, er habe gar nicht daran gedacht, daß er
die Gondelpartie anmelden mußte, und ſich auch darüber keine
Gedanken gemacht, ob es ſich um Stadtgebiet oder anderes
Gebiet handle. Der Staatsanwalt beantragte nun irrtümlich
3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft, das Gericht erkannte aber
auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von 185 Mark Geld-
ſtrafe ev. 1 Tag deft Jn der Urteilsbegründung wurde,
wie ſchon öfter zum Ausdruck gebracht, daß das Gericht
an die J des Kammergerichts ge-bunden ſei. Der öffentliche Aufzug ſei innerhalb des Stadt
gebiets vor ſich gegangen, und es hätte deshalb Beſtrafung
eintreten müſſen. So endete die vielbeſprochene Waſſerfahrt.

Die Polizei darf ſich zu dem Urteil gratulieren denn ſie
hat n einige Arbeiten mehr bekommen und den Bürgern,
die gemeinſam eine Waſſerfahrt zu unternehmen gedenken, eine
„neue Pflicht“ auferlegt. Das iſt ſo juſt der rechte Weg, die
Bürger „mehr geſetzliebend“ zu machen, wie das Stadtober
e ſich in der letzten Stadtverordnetenſitzung auszudrücken
eliebte. Wenn die Polizei zu ſolchen Kleinarbeiten genügend

Zeit zur Verfügung hat nach den letzten Vorgängen darf
man dies vermuten ſo werden doch viele Bürger mit unsſolche Erlaubniseinholungen als läſtig empfinden. Heer Staude

erklärte jedoch in der letzten Stadtverordnetenſitzung, ſelbſtver
ſtändlich müſſe die Polizei Nachſicht üben. Der theologiſche
Studentenverein wird die 15 Mk. mit beſonderer Freude be
rappen; iſt er doch durch Erfahrung wieder ein Stück mehr
„ge etzliebend“ geworden.

Die Verbreitung von Handzetteln
ohne polizeiliche Erlaubnis iſt ſtrafbar. Der Arbeiter Robert
Beck und der Jnvalide Karl Emmerich ſollten am Vor
mittage des 19. November gegen 11 Uhr vor den Grundſtücken
Güterbahnhof 1 bis 5 an die vorüberfahrenden Geſchirrführer
Flugſchriften aufreizenden Jnhalts“, ſo ſagte das Schöffen
gericht, ohne Polizei- Erlaubnis verteilt haben, und wurden des-
halb vom Amtsgericht Beck zu 50 und Emmerich zu 60 Mk.
Geldſtrafen, event. für je 5 Mk. zu einem Tage Haft verurteilt.
Begreiflich, daß ſie gegen dieſe hohe Strafe bei der Straf-
kammer Berufung einlegten. Die verteilten Handzettel ent
hielten eine Einladung zu einer Verſammlung und einen kurzen
Aufruf dazu. Der Bahnhofsportier Steuer will die Ange
klagten bei der Verteilung der Schriften beobachtet haben und
hatte einem Poliziſten entſprechende Mitteilungen gemacht. Beck
gab zu, die Zettel verteilt zu haben, und bat um eine Herab
etzung der Strafe, da er nicht gewußt habe, daß zu jener Ver

teilung eine polizeiliche Erlaubnis erforderlich ſei. Emmerich hin
gegen beſtreitet, jene Handzettel verteilt zu haben und behauptet,
der Bahnhofsportier habe ſich geirrt. Angeklagter habe an dem
Morgen nicht Handzettel verteilt, ſondern zwei Gewerkſchafts
mitgliedern, die er am betreffenden Morgen dort traf, ihre
Verbandszeitungen gegeben. Die beiden Perſonen ſeien
Abonnenten der Zeitung geweſen. Das Gericht verwarf
Emmerichs Berufung, da dieſer Angeklagte wegen einer ähn
lichen Uebertretung ſchon vorbeſtraft iſt. Becks Strafe wurde
aber auf 80 Mk. ermäßigt.

Die Programmvorträge ſetzt Genoſſe Albrecht heuteabend e We Saale des 7 fort. Alle 1 7
des Südviertels, welche ihr Wiſſen auf dem Gebiete der Pro

rammkenntnis erweitern wollen, werden in der Verſammlung
ie entſprechende Aufklärung erhalten.
e Die Einbrecher, welche im vorigen Sommer die Läden

der Goldwaren- und Uhrengeſchäfte Pröhl, Gr. Steinſtraße,
Schindler, Gr. Ulrichſtraße, und Dunker, Leipzigerſtr.,
ausraubten und Uhren, ſowie Gold und Silberwaren in
großer Menge fortſchleppten, ſind jetzt ergriffen und in Haft
genommen worden. Die bürgerliche Preſſe war bereits geſtern
abend im ſtande dank a P bungen We r

Leſern dieſe eilung gen.Je das e teerleecſge a Le geh e
Rachrichten verſehen wird, ſind wir leider erſt heute nLage, mere r über dieſes für unſere Polizei r
weiſe wichtige Vorkommnis zu unterrichten. 7
labſt teilt der Polizeibericht mit: Jetzt er a 2
er Perſon des Klempnermeiſters Guſtav Schütze v g

wiſcht. Am Montag kneipte in dem Reſtaurant g v 3
Lukas“ ein unbekannter Gaſt, der ſich Speiſe und Tran m
ſchmecken ließ, ſchließlich aber kein Geld zur Vagahlung d
Zeche hatte. Auf Intervention des Kellners 23 ſi c
Wirt ins Mittel und r 7 von dem Unbekannten
Pfand zur Sicherheit. Der Gaſt gab ſchließlich auch

Seilage
oldene Damenuhr her. Da dieſe aber neu war, ſchöpfte der

I

irt Verdacht und zeigte ſie einem benachbarten Uhrmacher.
Letzterer konnte aus dem ihm von der Polizei ſeinerzeit zuge
e Verzeichniſſe der geſtohlenen Goldſachen und Uhren un
chwer feſtſtellen, daß die Uhr tatſächlich Herrn Pröhl geſtohlen

war. Nun wurde natürlich ſofort Anzeige erſtattet. Nach der
gegebenen Perſonalbeſchreibung kam Schütze in Frage, der vor
Jahren wegen Diebſtahls beſtraft iſt, feit längerer Zeit hier
aber anſcheinend ordentlich geworden war und auch ein ſelb-
ſtändiges Jnſtallateur- und Klempnergeſchäft betrieb. Schütze,
der wegen der c ſchon einige Zeit beobachtet
worden war, wurde ſofort feſtgenommen, und eine bei ihm
vorgenommene Durchſuchung brachte eine erhebliche Menge von
Uhren, Gold und Silberſachen zu Tage, die nicht nur bei
Pröhl und Dunker hierſelbſt geſtohlen ſind, ſondern teilweiſe
auch von auswärtigen Diebſtählen herrühren. Alsbald wurde
feſtgeſtellt, daß Schütze viel in einer ſog. Damenkneipe am
Kühlen Brunnen verkehrt hatte. Eine bei dem Wirt dieſes
Lokals, Becker, vorgenommene Durchſuchung brachte gleichfalls
eine Partie geſtohlener Goldſachen und Uhren zu Tage. Schütze
bezeichnet nun zwar den Reſtaurateur als denjenigen, der die
Einbvuchsdiebſtähle begangen hat, es konnte aber feſtgeſtellt
werden, daß Schütze der Einbrecher, der Wirt dagegen der
per iſt. Letzterer gab auch an, daß Schütze einer Anzahl

ellnerinnen und Mitgliedern von Damenkapellen Uhren, Ringe,
Broſchen, Ketten 2c. geſchenkt hat. Schütze hat unzweifelhaft
Komplizen gehabt. Die Herren Pröhl und Dunker erkannten
bereits einen Teil der bei Schütze und dem Hehler beſchlag-
nahmten Sachen als ihr Eigentum.

Zum Polizeibericht iſt zunächſt zu bemerken, daß alſo die
Vermutung, internationale Gauner hätten die Einbruchsdieb-
ſtähle begangen, eine völlig falſche war. Die Feſtgenommenen
liefen nach den Einbruchsdiebſtählen frohgemut in Halle um
her, wahrſcheinlich noch recht lange Zeit, denn es iſt doch
nur der eigenen Unvorſichtigkeit der Einbrecher
zu danken, wenn ſie gefaßt worden ſind. Sie haben der hie
ſigen Polizei die Aufgabe wahrlich nicht ſchwer gemacht.

Wenn wir das feſtſtellen, ſo geſchieht es, um Legenden-
bildungen vorzubeugen. Man kann ſich nämlich jetzt auf ein-
mal in Lobeserhebungen auf die Polizei nicht genug tun. Die
bürgerliche Preſſe gerät völlig in Verzückung darüber, daß die
Einbrecher ermittelt ſind. Die Halleſche Ztg. ſpricht von einem
guten, aufſehenerregenden Fang, den die hieſige Kriminal-
polizei gemacht habe, und ähnliche Superlative leſen wir in
auswärtigen Blättern. Dieſer Jrreführung der öffentlichen
Meinung möchten wir doch entgegentreten. Der Polizei die
Verdienſte, die ihr gebühren. Wir wiſſen auch, daß die hieſige
Kriminalpolizei bei den Einbruchsdiebſtählen ſich große Mühe
gegeben hat. Und wenn ihr die Eruierung der Täter nicht
gelungen K. ſo wird ihr niemand daraus einen Vorwurf
machen. ndererſeits iſt es aber ſich angebracht, ihr gegen
wärtig Verdienſte zuzuſchreiben, wo ſie nicht vorhanden ſind.
Nach faſt dreiviertel Jahren haben ſich die Einbrecher und
Helfershelfer ſelbſt ans Meſſer geliefert, das iſt der einzig zu
läſſige Schluß aus den nackten Tatſachen; alle anderen Hypo-
theſen treffen daneben.

Schütze betrieb Deſſauerſtraße 8 ein Bau und Jnſtallations-
geſchäft.2 Beim erimentieren am Schmelzofen des hieſigen

UniverſitätsLaboratoriums verbrannte ſich Prof. J. Volhard
beide Hände ſchwer. Er muß ſeine Verleſungen bis auf
weiteres einſtellen. Der Schmelzofen ſoll auf 300 Grad er
higt geweſen ſein.

Töpfer. Jn der geſtrigen Notiz war von der Bude
Döring die Rede. Das iſt ſelbſtverſtändlich nur ein Druckfehler.
Es muß heißen: Der Bau Döring.

Der Hobler Max Bandermann erſucht uns um die
eſtſtellung, daß er nicht identiſch iſt mit dem im Gerichts
ericht der Nr. 52 genannten Arbeiter Max Bandermann.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag
findet die erſte Aufführung des Schwankes Pive o olook ſtatt.
Die Autoren ſind durch eine Reihe ihrer Schwänke! und Poſſen
bekannt: Penſion Schöller, Ein toller Einfall, zuletzt Reeſe-
manns Rheiufahrt, welche hier eine größere Anzahl von Auf
führungen erlebte. Mit Five o olock bieten die Verfaſſer
eine überaus heitere und Wie Komddie, welche in Dresden,
Wiesbaden, Hannover, Kaſſel ſtarken Heiterkeits-Erfolg brachte.
Am Sonnabend geht als Volks Vorſtellung Roſſinis Barbier
von Sevilla in Szene. Für die Aufführung ſind an der
Theaterkaſſe noch Billetts zum Preiſe von 25 Pf. zu haben.
Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet eine Wiederholung
von Schillers Wilhelm Tell ſtatt. Es gelten die üblichen er
mäßigten Preiſe.Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Kilo
meterfreſſer wird Freitag nochmals wiederholt, während Sonn
abends Kadelburg u. Blumenthals reizendes ſatiriſches Luſt-
ſpiel Das Theaterdorf mit obligater Rauferei nochmals inFeene eht. Für Sonntag nachmittag 4 Uhe wird als Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. wiederum
ein luſtiges Stück. nämlich Guſtav von Moſers reizendes
4aktiges Luſtſpiel Der Veilchenfreſſer 7 Aufführung kommen.
Am Sonntag abend aber findet die Erſtaufführung von
Stern u. Hellers Novität Soldaten ftatt.

Walhalla Theater. Das Berliner Apollo Enſemble hat
verlaſſen und an ſeine Stelle iſt wieder das Spezialitäten-

rogramm getreten, welches abwechſelungsreicher iſt und genug
ntereſſantes bietet. Allgemein gefielen die
ettnerinnen Styrias, die durch ihren gediegenen Geſang Be

wunderung erregen. The four ſiſters Souvereigns. Jhre
ymnaſtiſchen Leiſtungen vereinen Kraft und Eleganz. TillyBerdier, eine feſche Soubrette, erringt vielen Beifall durch ihre
ut vorgetragenen Kouplets, ſowie durch ihren graziöſen Tanz.lieberhaupt etet dieſer Spielplan des Tanzes genug. La Roſe

d'Arkanſas, akrobatiſche Tänzerin, entfaltet eine große Beweg-
lichkeit und Geſchick im Tanzen, der von dem ruhigen Tempo
bis zum tollften übergeht. Außerdem zeigen die ſechs Oettleſſys,
in flotte Huſarenuniformen gekleidet, ihre Künſte im Ererzieren,
ſowie in ungariſchen Tänzen. Beſonderen Applaus erwarb
Marcell Salzer, Vortragskünſtler. Seine Darſtellung als
böhmiſcher Fremdenführer, welcher die Deutſchen tief verachtet,
iſt köſtlich. Mſtr. W. Everhart, Reifenkünſtler, führt mit Reifen
die unglaublichſten Evolutionen aus. Und man kann annehmen,
daß er auf dieſem Gebiete nicht ſo leicht übertroffen wird.
Große Heiterkeit erregt die Pantomime Jm Fremdenlogis
(Abones Compagnie). Die Spieler entpuppen ſich ſchließlich
als gute Reckkünſtler. Den Schluß bilden die lebenden Photo
rap en tie eine Reihe neuer Bilder komiſchen und ernſten

alts bietenApollo Theater. Sroßen Erfolg verſpricht der für den
Monat März gewählte vielſeitige Spielplan zu erzielen Als
Neueftes auf dem Gebiete der Spezialität gelten die Rad
rennen auf der Bühne, welche auf dem amerikaniſchen
HomeTrain Apparat ausgeführt werden. fe dieſen Rennen
haben ſich bedeutende Berufsfahrer von au erhalb ſowie auch

a. 7.. Freitag den 3. Klärz 1905. 16. Jahrg.

gefahren von jedesmal drei ausgeloſten und zwar
r den erſten Tag

ſind: Hanſen Kopenhagen in 83,57 Min. Arnold Berlin
in 348 Min. und Robl Leipzig 3,39 Minuten. Die Rennen
werden mit großem Jntereſſe aufgenommen. Außer dieſen
weiſt das Programm o folgende gute Kräfte auf: Malvy
W chicke Vortragsſoubrette, Time andMoney, Erxzentriks, welche mit ihrem komiſchen vnd doch
ſchwierigen Akt viel Heiterkeit erzielen, auch Evivette und
Fontaine in ihrer ekektriſch muſikaliſchen Szene ſprechen
an. Als vorzügliche akrobatiſche Tänzerin ſtellt ſich Miß
Oriona vor. Die ſpielend leicht ausgeführten gakrobatiſchen
Tänze werden mit viel Applaus belohnt. Gute ſelbſtverfapte
Kouplets bringt der Oskar Huber und trägt ein
gutes Teil zur Unterhaltung mit bei. im und Jam be-
weiſen ſich als ſichere Akrobaten und fertige Mandolinenſpieler.
Die mit vielem Humor gewürzten Kopf-Evolutionen belohnt
das lachluſtige Publikum mit regem Befall. Ueber ſchöne
Stimmen verfügen die Loiſachtaler. Der von Thomas
Made und Fräulein Reiſinger getanzte Schuhplattler
wird r 1 mit Jntereſſe verfolgt. Den üblichen Schluß
bilden eine Reihe neue lebende Photographien.

Dieskau. Nicht Genickſtarre, ſondern Scharlach
Als Tovesurſache des vor einigen Tagen hier verſtorbenen
Kindes wird nachträglich Scharlach angegeben alſo glücklicher
weiſe keine Genickſtarre.

KinderfreundtDöllnitz. Ein 4cheint, wie der Merſeb. Corr. berichtet, der in der hieſigen
potheke beſchäftigte Gehilfe zu ſein. Jn zwei Fällen hat er

ſich an zehn bis weigern chulmädchen, die mit irgend
einem Auftrage in die Apotheke kamen, in unſittlicher Weiſe
vergangen, und iſt eine Vergewaltigung nur durch das Hin-
utommen eines Erwachſenen verhindert worden. Selbſtver-s iſt gegen den ne errn“, der bei ſeinen Zärt-
ichkeiten die Schokolade ſeines Chefs gehörig „ſtrafte“, Straf-

antrag geſtellt worden, nur hat jener es vorgezogen, inzwiſchen
zu verduften. Als morgen Leute mit ärztlichenRezepten kamen, fanden ſie die Sfuin leer, da der Beſitzer

zufällig verreiſt war.

Ans den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld. (Eig. Ber) Den Banunkonſens über

ſchritten hatte der Bauunternehmer Waldemar Tat von
hier, der deshalb vom hieſigen Schöffengericht wegen Ueber
tretung einer BauPolizei- Verordnung vom 31. März 1884 zu
30 M. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Haft verurteilt worden war.
Hiergegen hatte er bei dem Landgericht Halle mit dem Hin
weiſe Berufung eingelegt, die vom Stadtbaumeiſter Habild
monierten Mängel wären am 21. November, als er das dies
bezügliche Strafmandat erhalten, ſchon beſeitigt geweſen. Der
Staatsanwalt ſagte, ſelbſtverſtändlich müſſe die Straftat vor
Verabfolgung des Strafmandates begangen ſein; die nachträ
liche Be 4ng der Mängel befreie nicht von der Strafe.
Der r at abweichend von der Bauzeichnung gearbeitet
So ſoll er Scheidemauern im Keller anſtatt 38 nur 25 Zentl
meter ſtark gemacht, anſtatt I- Träger Eiſenbahnſchienen ver
wendet haben, und ein Träger ſoll zu ren ſein. DasGericht verwarf deshalb des Angeklagten Berufung.

Schmiedeberg. (Eig. Ber.) Um den Jndifferenten und
Gleichgiltigen, die da meinen, es wird doch nicht beſſer, das
Gegenteil zu beweiſen, haben wir eine Statiſtik aufgeſtellt,
welche die Ortſchaften Schmiedeberg, Großwig, Patzſchwig,
Groß und Kleinkorgau umfaßt.
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Wie aus dieſer Statiſtik zu erſehen iſt, liegt noch ein großes

Stück vor uns. Genoſſen, auf ans Werk!
Eilenburg. Den Rückſtand unſerer Stadt in ſozial

politiſcher Hinſicht kennzeichnet recht deutlich der Umſtand, daß
wir bei einer vorwiegend induſtriellen Bevölkerung von 15000
Seelen, zu denen natürlich auch die entſprechenden Körper ge
hören, kein öffentliches Bad für die letzteren haben,
weder in Privat noch ſtädtiſchem Betriebe. Für die Seelen iſt
geſorgt, 3 Kirchen, ein Betſaal und auch ein blaues Kreuz haben
wir hier, nicht zu gedenken der allabendlichen Andachten in der
e zur Heimat u. ſ. w. Will aber ein Arbeiter auch im
Winter mal ſeinen Körper gründlich reinigen, ſo muß er
„Mutters“ Waſchfaß benützen; denn die andere Gelegenheit,
nämlich in Privathäuſern die dort für die Wohnungsinhaber

a Badezimmer zu benutzen, iſt durch den Preis von
50 Pf. pro Bad zu koſtſpielig, und außerdem ſieht man in den2—8 Häuſern, wo ſolches geſtattet iſt, einen vom Staube einer

Woche ſchmutzigen Arbeiter nicht gerade mit verliebten Augen
an. Wer einmal die Probe gemacht hat, wird zugeben müſſen,
daß die Benutzung von Waſch und anderen Fäſſern zum Baden
nur ein kümmerlicher Notbehelf iſt, und ſehr bald läßt man es
beim einfachen Abwaſchen bewenden. Man kann ohne Ueber
treibung ſagen, daß der größte Teil der Eilenburger Arbeiter
ſczzf wie auch des ſogenannten Mittelſtandes unter dieſen Um
tänden ſich die Wohltat verſagen muß, im Winterhalbjahr ein

gerade im Winter durch Kleidung u. ſ. w. hygieniſch ſo not
wendiges Bad nehmen zu können.

Unter dieſen Umſtänden iſt es doppelt zu begrüßen, daß die
Leitung des hieſigen Konſumvereins die ſozialpolitiſche
Einſicht beſeſſen hat, für ihren Bäckereierweiterungsbau auch
2 Badezellen vorzuſehen, ſo daß in nächſter Zeit den Mit
gliedern Badegelegenheit für ein geringes Entgelt geboten
werden wird. Arbeiter ſind es auch hier wieder, die den Fort-
ſchritt auf geſundheitlichem Gebiete fördern, die die Erfüllung
einer hygieniſchen Notwendigkeit wößß machen. Wenn in ge
wiſſen Kreiſen noch edle Beiſpiele beſchämend wirken könnten,
dann müßten gewiſſe Leute beim Anblick des Konſum-
erweiterungsbaues beſchämt zur Seite blicken! Wenn, ja,
wenn

Landsberg. Für die ſtreikenden Bergleute im
Ruhrrevier wurden von der Arbeiterſchaft Landsbergs und Um
egend ungefähr 55 M. h nweit. Ein Zeichen, daß es auch
ier vorwärts geht. Als ein weiteres Zeichen dieſer Vor

wärtsbewegung iſt die enorme Abnahme der Krieger Ver
einsmitglieder zu nennen. Sollen doch im letzten Jahre an
die 30 ausgetreten und nur eine Neu-Anmeldun zu verzeichnenſein. Gerade kein erfreuliches Reſultat für den diengen Krieger

verein.
8



Merſeburg. Die Wahl des errn Wincklerim Reichstage. Am Dienstag beſchäftigte ſich die Wahl
prüfungskommiſſion mit der Wahl dieſes Herrn ſehr lebhaft,
weil ein ſozialdemokratiſcher Wahlproteſt eine terrori-
ſtiſche Wahl Beeinfluſſung ſeitens derKriegervereine nachwies. Bei der Hauptwahl hatten
Stimmen erhalten: Winckler 10 647, Mittag (Soz.) 8168,

iſcher (Freiſ.) 6774; bei der Stichwahl Winckler 15 141,
Wättag 19 039. Auf Grund des Proteſtes wurde als erheb
lich ergchtet, daß in Bendorf gar kein Jſolierraum ein-
erichter war und daß in Eilau die Wahlhandlung zuſra geſchloſſen worden war. Als Kurioſum ſei bemerkt, daß

n einem Ort ein Klavier als Jſolierraum benutzt
wurde. Eine ausgedehnte und lebhafte Debatte rief jedoch d
Tatſache hervor, daß der Vorſitzende des Kreis-Kriegervereins
in Merſeburg ein gedrucktes Flugblatt ausgegeben hat, in dem
er allen Kriegervereinen „unter allen Umſtänden“ verbietet, bei
der Wahl für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu ſtim-
men, und dieſes Verbot mit der Drohung begleitet, daß „Ver-
töße hiergegen den rückſichtsloſen Ausſchluß aus
en Krieger-Vereinen unter Verluſt aller Ver-

mögens-, Unterſtützung s- und Sterbekaſ-
en- Anſprüche bedingen“. Von nationalliberaleronſervativer und antiſemitiſcher Seite wurde beſtritten, das

dieſe kriegervereinliche Beeinfluſſung als eine unſtatthafte zu
betrachten ſei; ja, der nationalliberale Abg. Wallau meinte,
es ſei eine Pflicht der Kriegervereine, auf Grund ihres Sta-
tuts gegen die Sozialdemokratie, als einer ſtaatsfeindlichen
Partei, die kriegervereinlichen Wähler zu haranguieren.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dagegen
eingewendet, daß es keinem Kriegervereinler benommen ſei,
gegen die Sozialdemokratie zu agitieren, aber etwas anderes
ſei es, daß der Vorſtand des Kreis-Kriegervereins, der ſtaat-
licherſeits organiſiert, bevorrechtet ſei und ſeinem
Statut nach unpolitiſch ſein ſolle, den Mitgliedern mit dem
Ausſchluß unter ſchweren vermögensrechtlichen Nachteilen
drohe, wenn ſie ſozialdemokratiſch wählten. Die Wallauſchen
Ausführungen führten zu einer Ausnahmeſtellung der Sozial-
demokratie, die bei allen geſetzlich garantierten Vorgängen im
Staate, ſpeziell bei der Reichstagswahl, Gleichberechtigung mit
anderen Parteien beanſpruche. Auch das Zentrum und andere
Parteien ſeien früher als reichsfeindliche bezeichnet und Krie-
gervereine gegen ſie gehetzt worden, deshalb habe der Reichs-
tag früher mehrfach Wahlen für ungiltig erklärt.

Obwohl die Mehrheit der Kommiſſion Zentrum, Sozial
demokratie und Freiſinnige der Meinung war, daß bezüg-
lich der vom Proteſt nachgewieſenen Beeinfluſſung der früher
le te Standpunkt der Kommiſſion zu gelten habe, ent-
ſchied ſich die Kommiſſion doch dahin, zunächſt die Wirkung
dieſer Beeinfluſſung feſtzuſtellen und deren ziffernmäßiges Reſul-
tat zu ermitteln. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen und
Feſtſtellungen führten dann zu dem Beſchluſſe, daß die Wir-
kung der kriegervereinlichen Beeinfluſſung keine ſo große ſei,
daß nach Abzug aller in Betracht kommenden Stimmen die
Mehrheit Wincklers beſeitigt werde. Die Wahl ſei darum als
giltig zu erklären. Aus dieſem Grunde lehnte es dann die
Kommiſſion ab, die prinzipielle Seite der Frage weiter zu
diskutieren.

Die Schuld der Freiſinnigen iſt es bekanntlich, daß dieſer
Kreis nicht an die Sozialdemokratie, ſondern an den Reak-
tionär Winckler überging, obwohl dieſer Kreis ſeit langen
Jahren einen freiſinnigen Vertreter hatte.

S Lig Ber.) Wieder ausgegraben wurde die Leiche
des am Freitag voriger Woche beerdigten Schmiedes Gränz-
dörfer, wie es heißt auf Veranlaſſung der Berufsgenoſſen
ſchaft, um feſtzuſtellen, ob der plötzlich erfolgte Tod auf einen
Betriebsunfall zurückzuführen iſt. Gränzdorfer war in der
Grokeſchen Fabrik hierſelbſt beſchäftigt und kagte nach dem
Heben einer ſchweren Laſt Montag voriger Woche ſeinen Ar
deitskollegen gegenüber über innere Schmerzen. Er arbeitete
trotzdem weiter bis abends 8 Uhr. Am andern Tage blieb er
im Bett und war nach gen Stunden eine Leiche. Es iſt
möglich, vielleicht wahrſcheinlich, daß er an Darmverſchlingung
oder Platzen eines inneren Blutgefäßes geſtorben iſt. Ver-
wunderlich muß es erſcheinen, daß der unterſuchende Arzt nichts
davon gemerkt haben ſoll.

Nebenbei kurſierte das Gerücht, Gränzdörfer habe fich ver
giftet. Hoffentlich führt die Exhumierung dazu, der be
dauernswerten Witwe die zuſtändige Rente zu verſchaffen.

Röſa. (Eig. Ber.) Das beleidigte Pferd. Der Land
wirt e von hier, der ſeit längerer Zeit mit der Gärtners
frau Bock in Fehde lebt, hatte eines Tages, als er mit ſeinem
Geſchirr an dem Bockſchen Grundſtück vorüberfuhr und Frau
Bock vor der Tür ſtand, allerhand Schimpfworte getan und
damit die Frau beleidigt. Als er vor dem Schöffengericht in
einer Privatklage belangt wurde, ſagte er, er habe nicht Frau
Bock beleidigt, ſondern auf ſein Pferd geſchimpft. Das Schöffen
gericht ſprach den Henze frei, aber das Landgericht Halle ver
urteilte ihn auf eingelegte Berufung zu 50 M. Geldſtrafe.

Staßfurt. Den ſchweren Erderſchütterungen ſind
andere, leichtere, gefolgt. Jhre Folgen find jetzt deutlich ſicht
bar. Die Riſſe, die an einer größeren Anzahl von Häuſern
ſchon ſeit ger Zeit bemerkbar geweſen ſind, haben ſich ver
größert. Die Neigung einiger er nach auswärts iſt ſtärker
geworden, und ſftellenweiſe hat ſich ſogar im Erdboden ein Spalt
gezeigt. Am ſchlimmſten betroffen ſind das Herzſche, das Hilleſche
und das Lamprechtſche Haus. Einige von dieſen Häuſern wer-
den in Kürze geräumt werden müſſen. Es iſt in der Tat nicht
ausgeſchloſſen, daß am nicht auch ein Zuſammenbruch,
beziehentlich Einſfinken der Erdoberfläche ſtattfindet. Ueber dieſe
Befürchtungen helfen alle Vertuſchungsverſuche nicht hinweg,
die übrigens jeden Kredit verloren haben, ſeitdem ſich die be
ſänftigenden Vorherſagungen des Geheimen Bergrats Schreiber
ſo unzuverläſſig gezeigt haben.

Staßfurt. Am Montag mittag durchſchnitt o in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht eine Frau K. mit einem ſcharfen Meſſer
die Pulsadern. Rechtzeitig wurde von Anverwandten der Vor
fall bemerkt, ſo daß die Verletzte mittels Krankenwagens dem
Krankenhauſe zugeführt wurde. Trotzdem iſt der Blutverluſt
ein derartiger, daß man zweifelt, die Verletzte am Leben zu
erhalten.

Salzwedel. Die Schuld der Geſelkſchaft.Durch die Provinzpreſſe uß folgende Notiz: „Jn ganz früher
Morgenſtunde kauerte am letzten Freitag vor dem Eingang
e Gerichtsgefängnis eine junge, dürftig gekleidete, bar-
üßige Frau. Sie wurde entfernt, lag aber bald darauf wie
erum in kniender Stellung, den Kopf an die Tür gedrückt

und begehrte Einlaß. Tragik des Lebens! Der Mann im
Gefängnis, die Frau auf der Straße!“ Allerdings ein ſo er-
ſchütterndes Stück Lebenstragik, daß auch einmal unſere ſonſt
naſerümpfenden Philiſter davon Jott nehmen. Aber wie
ſendfältig iſt in Arbeiterfamilien des Lebens Tragik,
wenn ſie nicht ſo unverhüllt
gerlichen Moralphiloſophen gefliſſentlich totgeſchwiegen wird?!

Lauchhammer. Sonnabend nachmittag 2 Uhr ereignete
8 im hießger Werke in der Lehmformerei ein ſchwerer Un
glücksfall. er Formerlehrling Stoltze ftolperte beim Trans-port einer Kelle flüſſigen Efens vom Kupolofen nach der
Gußſtelle und ſtürzte auf das Metall, wodurch er ſich den
Körper, namentlich aber die Bruſt. derartig verbrannte, daß
er ſofort in das Krankenhaus aufgenommen werden mußte,
wo er hoffnungslos darniederliegt.

Boklizeiliches und Gerichtliches.
g Weſtfäliſche Streikjuſtiz.

willigen während des Bergarbeiterſtreiks zu vier Wochen bis
fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Bergmann aus

Dewmonſtrationen auf der ruſſiſchen Flanke nur die

Jn Bochum wurden fünf
Bergleute wegen Bedrohung und Beleidigung von Arbeits

Weitwar, welcher Arbeitswillige beläſtigt, bedroht, mit Steinen
beworfen und der Polizei W hatte, erhieltehn Monate Gefängnis und 60 Mk. Geldſtrafe. Drei Berg
eute aus Kray ſollen ſich des ſchweren Hausfriedensbruches

und des Widerſtandes die Zechenhilfspolizei von Zeche
Haſewinkel ſchuldig gemacht haben. Alle drei wurden zu je
1 Jahr Gefängnis verdonnert. 7 Ehefrauen, deren er
ſtreikten, ſollen am 23. Januar die Arbeitswilligen Kühle, Tie
mann, Prüßner u. a. dadurch „beleidigt“ haben, daß eine von
ihnen zu den Arbeitswilligen ſagte: „Jhr Manngsleute habtwohl e ich habe ne eler Brot im Schrank. Wenn
mein Mann auch nicht arbdeitet; Jhr könnt etwas davon haben.
Die andere Fran ſtellte ſich mit einem Schwarzbrot in der
F. daneben. Die letztere Frau wurde freigeſprochen. Die

r die die harmloſen Worte fallen ließ, erhielt eine Woche
efängnis.
g Genoſſe Düwell von der Sächſ. Arb. Ztg. hat geſte

eine viermonatige Gefängnisſtrafe angetreten wegen der Bautzen
Offizieraffäre.

Sewerkſchaftkliches.
Metallarbeiter. Differenzen beſtehen in den Süddeutſchen

Metallwerken zu Mannheim und in der Schmirgelfabrik von
Pfungſt in Frankfurt a. M.

Holzarbeiter. Der Streik in der Kleiderbügelfabrik von
Sinram u. Wendt in Hannover dauert fort.

Textilarbeiter. Die Teppichknüpferinnen in Springe
8772 find ausſtändig, ebenſo die Spulerinnen bei Halpert

in Gera.

Gerichtsſaal.
Etrafkammer.

Halle, 28. Februar.
Vorſitzender Landgerichts Direktor Zacke. Ankläger: Staats

anwalt Dr. Schmidt.
Ein rätſelhaftes Geſchehnis führte zu einer Anklage

gegen den Eiſendreher Hugo Wilhelm Stamm wegen Körper-
verletzung. Als die Rohproduktenhändlerin Graßmeyer auf den
Pulverweiden am Abend des 10. November v. J. ihr Geſchäft
ſchließen wollte, bemerkte ſie, daß ein junger Mann in der
Dunkelheit permanent zum Fenſter hineinſchaute. Die Sache
erſchien ihr verdächtig; ſie befürchtete einen Einbruchsdiebſtahl
und gab ihrem Dienſtmädchen Emilie Grollmann den Auftrag
die Hoftür zu verſchließen. Kaum war aber das Mädchen au
dem Hofe erſchienen, da wurde es von einem jungen Manne plötz
lich in der Dunkelheit überfallen und angepackt. Das Mädchen
ſchrie um Hilfe und erſchrak derartig, daß es die Sprache verlor
und 8 Tage in der Klinik behandelt werden mußte. Der junge
Burſche ergriff die Flucht und wurde nachträglich, als das
Mädchen die Sprache wieder verlangt hatte, von der Ueber-
fallenen in der Perſon Stamms als der vermutliche Täter er
kannt. Der Angeklagte, der heute aus der Haft vorgeführt
wurde, beſtritt mit aller Entſchiedenheit, der Täter geweſen zu
ſein, und behanptete, er habe am Abend in Radewell
r Kirmeß an einem Karufſell gearbeitet. Er wurde in ſeinen

Ingaben auch durch einige Zeugen unterftützt. Der Staatsan-
walt erachtete den Angeklagen aber auf Grund der Angaben
der Belaſtungszeugen für überführt und trag gegen ihn
wegen Körperverletzung 1 Monat Gefängnis as Gericht
ſprach den Angeklagten aber mangels ausreichender Beweiſe
frei. Die Sache ſei nicht erdeend aufgeklärt hieß es in der
Urteilsbegründung, zumal ſich der Vorgang in der Dunkelheit
abgeſpvielt habe.

Hütet die Zunge. Wegen Körperverletzung und Haus
friedensbruchs war die Handelsfrau Luiſe Franke von hier
vor dem Schöffengericht angeklagt. Frau Franke geriet am
20. Dezember mit einer Frau Schulze wegen der Wäſche in
Streit und vergaß fich dabei ſo weit, daß ſie ihrer Gegnerin mit
einem Schlüſſel einen Schlag ins Geſicht verſetzte. Als nun
die Verletzte heute im Gericht als Zeugin auftrat und be
laſtend ausſagte, erklärte die Angeklagte in großer Erregung,
der Zeugin müßte die Zunge verfaulen. Bezüglich dieſer
Aeußerung wurde die Angeklagte wegen Ungebühr vor Gericht
zu einer ſofort zu verbüßenden Haftſtrafe von 24 Stunden ver-
urteilt. Wegen der zur Anklage ſtehenden Straftat beantragte
der Staatsanwalt 2 Monate und 3 Tage Gefängnis. Das
Gericht erachtete aber nur Körperverletzung für vorllegend und
erkannte auf 1 Monat Gefängnis.

Aenes Theater.

Der Ausflug ins Sittliche, Komödie von Engel, bot
geſtern abend Herrn Voigt Gelegenheit, als Hauptmann der
Landwehr und Rittergutsbeſitzer von Wodro ſein ganzes Können
u zeigen. Und es gelang dem Benefizianten auch, aus der
elohnungsvorſtellung einen Ehrenabend für zu machen.

Der agrariſche Typus lag dem Herrn Voigt ſo gut, daß man
ſich in Wirklichkeit nach Hinterpommern verſetzt fühlte. Ohne
Uebertreibung und ohne KHarikatur lebte er ſich in den blau-
blütigen Hauptmann und Rittergutsbeſitzer, der für ſein krankesPferd viel mehr Jarege zeigte, als für ſeinen
Arbeiter, hinein. Auch in der Heuchelei der ſittlichen Poſe war
er meiſterhaft. Er befand ſich in ſeinem Milien, in dem man
jeden für einen verruchten und Anarchiſten hält, der es
für unſittlich erklärt, daß ein Junker mit ſeiner Keirep ein
Techtelmechtel hat. Alle Schwierigkeiten ſeiner Rolle wußte
Herr Voigt mit Leichtigkeit zu überwinden; das gut beſetzte
Haus applaudierte lebhaft, und der Benefiziant wurde mit einem
prachtvollen Lorbeerkranz und einem Bufett ausgezeichnet.
Ueber den Jnhalt der köſtlichen Komödie haben wir uns bei
früheren Aufführungen geäußert. Die übrigen Künſtler und
Künſtlerinnen trugen ſelbſtverſtändlich zum Gelingen des

Ganzen bei. g.Ans dem VReiche.
Dresden. Der ruſſiſche Prügelfürſt. Der vom

Fürſten Kotſchoubey in einem Dresdener Hotel aufs ſchwerſte
und ohne Anlaß mißhandelte Portier Müller legte Berufung
gegen das Urteil ein, durch das der Fürſt zu einer Geldſtrafe
von 1000 Mark verurteilt worden war.

Für den Geheimen Kommerzienrat Hahn-
Dresden. der wegen ſchwerer Betrügereien zu einer vierjährigen
Gefängnisſtrafe und 3000 Mark verurteilt worden war, iſt ein
Gnadengeſuch, das mehrere Tauſend Unterſchriften trägt, dem
König vor Sachſen überreicht worden. Es haben ſich auch der

55 y Oberbürgermeiſter und viele Stadtverordnete unterzeichn
ſe,u Tat tritt, von unſern bür teiches drei

Jn Birkholz brachen auf dem Eiſe ber Dorf
ädchen ein, von denen zwei ertranken.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Gftaſten.

Paris, 2. März. Ein Generalſtabsoffizier in Petersburg
erklärte, er ſei überzeugt, daß die gegenwärtigen r

orboten
einer großen, allgemeinen Schlacht ſeien. Der ruſſiſche General
ſtab ſehe eine Schlacht von dreiwöchiger Dauer vor.
Amtlich wird erklärt, daß die Ruſſen während der letzten fünf
Tage 8000 Mann an Toten und Verwundeten ein
gebüßt haben.

Petersburg, 2. März. Auf der ſibiriſchen Bahn wurden
abermals Betrügereien aufgedeckt, die von höheren Beamten

verübt worden ſind. Das Kriegsmaterial wurde einfach in
Schuppen geworfen, wenn keine Waggons frei waren.

Petersburg, 2. März. Jn einflußreichen ruſſiſchen Kreiſe
wird ein Arrangement mit China erwogen, wonach Rußland
als Erſatz für die an China zurückzuerſtattende Südmandſchure
das nördliche mandſchuriſche Gebiet erhielte.

Petersburg, 2. März. Die Nachrichten aus Jrkutsk lauter
ſehr ernſt. Die Eiſenbahn wird überall mit Sendungen über
häuft durch den Ausſtand auf der Transbaikallinie. Andrer
ſeits wird die Einſtellung des Betriebs auf der ganzen Lini
verlangt, um weitere Gäteranhäufung zu vermeiden. Die Ar
beiter von Jrkutsk beobachten eine drohende Haltung.

Petersburg, 2. März. Die Meldungen vom Kriegsſchau
platz beſtätigen, daß Kuroki der Armee Linjewiſchs eine ſchwer
Niederlage beigebracht habe, indem er den linken Flügel um
ging. Kuroki ſetzt ſeine Vorwärtsbewegung auf Mukden fort

Paris, 2. März. Nach einer Meldung aus Petersburt
wurde geſtern amtlich zugegeben, daß General Griepenberg
vor einen Unterſuchungsrat geſtellt werden ſoll. Neuerdingf
wird verſichert, daß die Rückberufung Kuropatkins bevorſtehe.

Die Lage in Rußland.
Warſchau, 2. März. Der Generalgouverneur erklärte für

die Gouvernements Lublin, Kielce, Lomza und Suwalki dev
kleinen Belagerungszuftand. Das Perſonal der Galanterie-
und Manufakturwaren-Geſchäfte der e Viertel hat der
Streik erklärt. Jn der Novi Swjatſtraße hier ſuchten Aus
ſtändige die Handlungsgeſchäfte auf und zwangon die Jnhaber,
die Läden zu ſchließen. Jn vielen kleineren Fabriken hat ſich
der Streik erneuert, auch fangen jetzt die Dienſtboten an, die
Arbeit niederzulegen. Seit geſtern ſtreiken auch die Schuh-
macher. Der Streik des Perſonals der Spitäler iſt beendet.

Petersburg, 2. März. Maxim Gorki begab ſich nach ſeiner
definitiven Entlaſſung direkt nach Riga, wo ſeine Freundin,
die Schauſpielerin Andrejewna, augenblicklich weilt. Gorki
mußte ſich ſchriftlich verpflichten, von dort unbedingt nach
Petersburg zurückzukehren.

Baku, 2. März. Sonnabend oder Sonntag wird eine große
Demonſtration ſowie eine Ausſtandserklärung der Arbeiter er
wartet.

Warſchau, 2. März. Die Situation beginnt wieder ernſt
zu werden. Die Streikenden an Zahl zu; fort

finden Zuſammenſtöße zwiſchen Militär und Streiken
en ſtatt.

Leipzig, 2. März. Jm Königsberger Geheimbündelei Prozeß
findet am 3. Mai vor dem Kteichsgericht in Leipzig Reviſions
verhandlung ſtatt.

Köln, 2. März. Vororte Fiſchenich tritt die Diphtherieepidemiſch auf, ſodaß die Schulen geſcleſen werden mußten.

Während der letzten 14 Tage ſtarben 14 Kinder.
Dresden, 2. März. Nach einer Verordnung der Kreis-

hauptmannſchaft müſſen von heute an alle Verkaufsſtellen der
Uhrmacher, Goldſchmiede und Händler mit Goldwaren,
Juwelen und Uhren von abends 8 Uhr an geſchloſſen ſein.

Budapeſt, 2. März. Der Agent Engel hat geſtern ſeine
Frau durch zwei Revolverſchüfſe getötet, weil ſe ſeinem Ver
langen, nach zweijähriger, wegen Untreue der Frau erfolgten
Trennung, wieder mit ihm zuſammen zu leben, nicht nach-
kommen wollte.

Sofia, 2. März. Sarafow hat an alle revolutionären
Komitees in Macedonien ein neues Rundſchreiben gerichtet,
worin er empfiehlt, gegen alle Feinde der Macedonierſache
das kurze Verfahren anzuwenden.

Petersburg, 2. März. Der Befehl, die kaiſerliche acht
Standard für eine Kreuzfahrt bereit zu halten, ruft allgemeines
W (Nikolaus fühlt ſich anſcheinend nicht mehr

er. R.
Sriefkaften ver Redaktion.

H. B. HGewiß; in einer der nächſten Nu I dider We Reklame für das Famienblatt tiefer
erden.

Standesamtliche Nachrichten.
an e GKord, Burgſtraße 39), 27. Februar.

geboten: Kaufmann Pfefferk tmann Robert Franzſtraße 18 r r
meiſt Fiſcher und Marie Maßwig Cudwi
Fabe 7 z dung 2 7 g7 Far Wemme (Friedrichſtraße un ern 16).beamter C und äekcn Paech re r

(Roſenſtraße
Herderſtraße 4).

Verbands Reviſor Keller chmied Nickau eGeboren:
Maſchiniſt Temme S. (Seebenerſtraße 13).
(Ackerſtraße 4). Maurermeiſter Odenwald S. 9).

Poetzſch S. (Petersbergſtraße 43). Maurer Rühl
Körnerſtraße 26). L Reinhardt S. (Böckſtraße 14.

PolizeiSergeant Haaſe S. (Fichteſtraße 8). Arbeiter Hallen S.
(Ackerſtraße l a).

Geſtorben: Kaufmannslehrling Flock, 17 J. (Marthaſtr. 9).Kellermeiſters Eiſenhuth ges z 9). z
manns r Ehefrau, 29 J. (Parkſtraße 17), RentierKrauſe, 79 J. (Hermannſtraße 34). erſt. rideeee
Schröder S. 3 J. (Goetheſtraße 3). Schneiders Wiegel Chefrau, 33 J. (Trift traße 29). Arbeiters Gorgas S., 1 J. (Kleine
Wallſtraße 2). Fabrikarbeiters Friedrich S., i J. (Rdelf-
ſtraße 6). Gärtners Büchner S., 4 M. (Dhlauerſtraße 1).

Aufgeboten: Kutſch J Autſcher Keßler unſtraße 32 und Große Ulrichſtraße 5). ten
Margarete Lebelt (Große Wallſtraße 3). Buchhändier Rabnd
und Anna v. Ahlefeldt (Bielefeld und Leſſingſtraße 39).

„Heboren: Maurer Friedrich T. e 7 O.Büffetier Grothe T. Geiſtſtraße 5). Arbeiter Dörner S.

wo e T Sorben: Fabrikarbeiters Strejsek Ehefrau, 36 J. (Seyd
litzſtraße 4). Schneiders Moſenha 2 J.Witwe Luiſe Baalß, 75 J. Aecieehe 29 Wevcharrhr. 30

är1. z.Aufgeboten: Maurer Brenner und MRlklgergra 26 Richard ad z
e er nd a Tranſchel Leipzigerſtraße 42 und Seebener

eboren: Bauarbeiter Gebhardt S. (Rei e 270)
immermann Jänicke T. (Schlei iter(Richard Wagnerſtraße 16). n G ſrSchneid iſtraße 33). hemiker Dr. S z r 7 r. 5 b).

h H. Hilfsheer RicherrJokomotivbeizer Rühle u fendßra d Stcheo 2
Witwe thi d, J. Opprinerftr.enieurs Stein frau, 24 Bee 3J ridonie Miskig ars enfels, 66 J.itwe Johanne Zatther 10 J (Heſgrnerſrege 19

OQunittrng.
Zum Fonds des Volksblattes: Von zwei Zeitzer Automobiliſton

1.00 Mk. G.23 e

haus).
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